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Vorwort.

D ie vielfach v erb re ite te  A uffassung, das H andw erk  hä tte  in 
folge des in ihm ausgeprägten  Individualism us kein  befried igen
des V erhältn is zu der Gem einschaftsidee des Genossenschafts
wesens gefunden und insbesondere das ostpreußische H andw erk  
stehe ih r ab lehnend gegenüber, gab den A nlaß zu d er vorliegen
den  A rbeit, durch die nachgeprüft w erden  sollte, inw iew eit diese 
Ansicht zutrifft. W ohl w aren  die H andw erkergenossenschaften  in 
vergangenen  Jahren  m ehrfach G egenstand w issenschaftlicher U n
tersuchungen. D iese erstreckten  sich aber vorw iegend auf die 
handw erklichen  G em einschaftseinrichtungen des ganzen D eutschen 
Reiches und sind deshalb als R ahm enarbeiten  *) zu betrachten, die 
durch U ntersuchungen der genossenschaftlichen E ntw icklung in 
den einzelnen W irtschaftsgebieten  ausgefü llt w erden  müssen. D ie 
vorliegende A rbeit stellt deshalb neben den bereits fü r andere 
W irtschaftsgebiete durchgeführten  E rhebungen 2) eine ergänzende 
U ntersuchung zu der Sdiw ellenbach’schen A rbeit „D ie H an d 
w erker-W arengenossenschaft“ 3) dar.

D ie A rbeit ist als eine U ntersuchung des In stitu ts fü r G e
nossenschaftsw esen an  der Handels-Hochschule K önigsberg (Pr) 
entstanden. Bei der M aterialbeschaffung, die m it fast unüberw ind
lichen Schw ierigkeiten verbunden  w ar, fand ich bei dem O stdeu t
schen G enossenschaftsverband, der H andw erkskam m er fü r das 
östliche P reußen  und den H andw erkergenossenschaften  w eitest
gehende U nterstü tzung. A llen diesen S tellen und besonders m ei
nem hochverehrten  L ehrer, H e rrn  Prof. D r. Rößle, fü r die w e rt
vollen A nregungen m einen herzlichsten D ank.

Königsberg (Pr), im A pril 1936.

B e r n h a r d  F a h l .

*) Peters, W., Zur neuesten Entwicklung des Genossenschaftswesens 
im Handwerk. Krefeld 1906.

Schwellenbach, G., D ie Handwerker-W arengenossenschaften. Diss. 
Jena 1933.

2) Gemming, A., Das Handwerker-Genossenschaftswesen in Württem
berg. Diss. Tübingen 1911.

Lübbering, Berufsständische Gemeinschaftsarbeit im rheinisch-west
fälischen Handwerk. 1919.

Mehlig, Das Handwerker-Genossenschaftswesen in Sachsen. Diss. 
Leipzig 1925.

3) Diss. Jena 1933.
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A. Abgrenzung des Untersuchungsgebietes.

Als um die Jah rhundertw ende der V erein fü r Sozialpolitik 
nach sorgfältigen E rhebungen zu dem E rgebnis kam , daß das d eu t
sche H andw erk  dem Industrialisierungsprozeß  unw eigerlich zum 
O pfer fallen  müsse, w urden  bei dieser w issenschaftlichen A rbeit 
die s ta rk en  T rieb k rä fte  und der unbeugsam e Lebensw ille im 
H andw erk  wohl erheblich unterschätzt. D azu  schien m an die Fol
gen der dauernden  S tru k tu rw an d lu n g en  in der W irtschaft, die 
H andw erkzw eige vernichten, aber auch neu schaffen, fü r das 
H andw erk  nicht k la r  zu überschauen. D en A nhängern  dieser pes
sim istischen A uffassung zeigte jedoch schon die K riegsw irtschaft, 
daß das H andw erk  von einer großen w irtschaftspolitischen B edeu
tung  w ar und sich tro tz  der ungeheueren  Entw icklung der In d u 
strie  als noch recht beachtlicher W irtschaftsfak tor b eh au p te t hatte. 
D iese w ichtige E rkenn tn is  ging le ider in den Jah ren  der Schein
k o n ju n k tu r verloren , ln  der hereinbrechenden W irtschaftskrise 
bew iesen ab e r die m ittelständischen W irtschaftseinheiten  ern eu t 
ganz eindeutig , welche m aterie llen  und ideellen W erte  in ihnen 
ruhen . E ine grundsätzliche W andlung in dieser Richtung w urde 
ab e r erst durch den politischen Um bruch und die sich neubildende 
W irtschaftsauffassung erreicht, die die volksw irtschaftliche, k u l
tu re lle  und  soziale B edeutung des M ittelstandes innerhalb  unserer 
G esam tw irtschaft voll an erk an n te  1).

Es liegt nun nahe, alle M aßnahm en und E inrichtungen zu p rü 
fen, die der Pflege und F örderung  der m ittelständischen B etriebs
w irtschaften  zu dienen beru fen  sind. In  diesem  Zusam m enhang 
kom m t den Genossenschaften die größte B edeutung zu. W enn auch 
bei dem N euaufbau  der W irtschaft an fäng lid i die M einung v e r
tre te n  w urde, daß die Genossenschaften in der V ergangenheit 
versag t und deshalb keine Existenzberechtigung m ehr hätten , so 
ergab  doch eine tiefgehende A nalyse des genossenschaftlichen 
Ideengutes w eitgehende Ü bereinstim m ung m it dem  des N ational
sozialismus. Beide b eru h en  auf dem G em einschaftsgedanken und 
betrach ten  die F ö rderung  sozialer Selbständigkeit und S tärkung  
des A ufstiegw illens als ih re  grundsätzlichen F o rderungen  nach 
M aßgabe der persönlichen L eistungsfähigkeit, so daß der neue 
S taat gerade im G enossenschaftsw esen einen unentbehrlichen 
w irtschaftsaufbauenden  F ak to r sehen kann. In diesem  G eiste und 
in A nerkennung der un leugbaren  V erdienste der Genossenschaf

!) Vergl. Röfile, K., D ie Erneuerung des Handwerks, S. 6 ff. Heft 5 
der Schriften der Handels-Hochschule Königsberg (Pr).
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ten  um das H andw erk , die sie selbst w ährend  der K risen jah re  
aufzuw eisen haben, ist auch im G esetz über den vorläufigen A uf
bau  des deutschen H andw erks den Innungen  die F ö rd eru n g  des 
Genossenschaftswesens zur Pflicht gemacht w orden.

Zur A bgrenzung unseres U ntersuchungsgebietes ist es no tw en
dig k u rz  zu charak terisieren , w as w ir u n te r H andw erkergenos
senschaften verstehen. W ohl w erden  verschiedene D efinitionen in 
d e r T heorie v ertre ten , doch w ollen w ir n u r  d iejen igen  G enossen
schaften als H andw erkergenossenschaften  im engeren  Sinne b e
zeichnen, die ausschließlich aus H an d w erk e rn  zusam m engesetzt 
sind und  eine oder m ehrere von den v ier B etriebsfunktionen: Be
schaffung, F ertigung , V ertrieb , V erw altung  ganz oder teilw eise 
fü r die H and w erk sb e trieb e  übernom m en haben. D ie K red itge
nossenschaften gehören demnach, obwohl sie auch eine Beschaf
fungsfunktion  ausüben, nicht u n m itte lb a r in den K reis un serer 
B etrachtung, da ih re M itglieder überw iegend anderen  m itte lstän 
dischen W irtschaftseinheiten  als dem  H andw erk  angehören. T ro tz
dem  scheint es berechtigt, au f sie einzugehen; denn als H aup tquelle  
d er m ittelständischen K apitalbeschaffung bilden  sie die w ichtigste 
V oraussetzung fü r die A ufrech terhaltung  e iner selbständigen 
H andw erksw irtschaft. D agegen scheiden die P roduk tivgenossen
schaften vollends aus unseren  E rö rte ru n g en  aus, w eil durch sie 
die S elbständigkeit der einzelnen H andw erksbetriebe aufgehoben 
w ird, w ir aber n u r d ie jen igen  E inrichtungen untersuchen wollen, 
die gerade der E rh a ltu n g  d er S elbständigkeit des H andw erks zu 
dienen bestim m t sind.

Zeitlich haben  w ir unsere U ntersuchung auf die N achinflations
ja h re  beschränkt. W ohl finden w ir die ersten  G ründungen  von 
H andw erkergenossenschaften  in O stp reußen  um  die Jah rh u n d ert
wende, aber bis zum K riegsbeginn w ar das H andw erkergenossen
schaftswesen üb er die ersten  A nfänge noch nicht h inw eg gekom 
men. E in Anstoß zur leb h afteren  G enossenschaftsbildung w urde 
zuerst durch den K rieg und  spä ter in w eit s tä rk e rem  M aße durch 
den W iederaufbau  O stpreußens gegeben. D am als en tstand  eine 
große A nzahl von H andw erkergenossenschaften , die sich fast alle 
die B eteiligung am  W iederau fbau  der durch den K rieg zerstö rten  
O stprovinz zum Ziele gesetzt hatten . D iese Bew egung kam  aber, 
als die W iederau fbauarbeiten  nicht in dem gew ünschten U m fange 
durchgeführt w erden  konnten, bald  ins Stocken. Viele G enossen
schaften brachen zusam m en und von denjen igen , die sich lebens
fähig h a tten  ha lten  können, fiel der größte Teil der Inflation zum 
O pfer, so daß n u r ganz w enige von den w äh ren d  cles K rieges und 
d er N achkriegsjahre errich teten  Genossenschaften die Inflation 
überdauerten . W ir haben  deshalb die P eriode von 1900 bis 1924 in 
u n serer U ntersuchung unberücksichtigt gelassen, und w ir glauben, 
um so m ehr dazu berechtig t zu sein, als die Genossenschaften
— soweit sie auch die G elden tw ertung  ein igerm aßen überstanden  
h a tten  — m it einem  N euaufbau  ihres B etriebes im Jah re  1924 be
ginnen m ußten, dessen V erlauf dann bis zum Jahre 1934 ein
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schließlich verfolgt w orden ist. D am it haben  w ir das erste  Ja h r
zehnt e iner neuen  handw erkergenossenschaftlichen Entw icklung 
vollständig  erfaß t — ein Jahrzehnt, das m it seinem  äußerst wech
selvollen W irtschaftsablauf den  Genossenschaften ausreichend 
G elegenheit bot zu bew eisen, ob sie in allen  W irtschaftslagen ihre 
A ufgabe, die L ebensfähigkeit d e r H andw erksbetriebe in  selbst
loser W eise zu steigern, zu erfü llen  verm ögen. D iesen Nachweis 
zu erbringen , ist der Zweck unserer U ntersuchung. W ir w ollen 
also dem ostpreußischen H andw erk  zeigen, was seine G enossen
schaften b isher geleistet haben  und was sie zu leisten  ü b erh au p t 
im stande sind. Es besteh t nicht die Absicht, eine Entw icklungs
geschichte der ostpreußischen H andw erkergenossenschaften  zu 
schreiben. Uns in teressieren  in diesem  Zusam m enhang ih re  be- 
triebs- und volksw irtschaftlichen Problem e. E rst nach d eren  Lö
sung, der D arste llung  d e r G renzen und Schw ierigkeiten, die der 
E rrich tung  von H andw erkergenossenschaften  in  O stp reußen  en t
gegenstehen, können praktische Vorschläge zur F ö rderung  der 
G em einschaftsbildung gemacht w erden.

Das W issen um  das deutsche H andw erk  h a t besonders in  den  
le tz ten  Jah ren  eine beachtliche E rw eite rung  erfah ren . Dennoch 
sind w ir bei E rö rte rungen  von H andw erksfragen  — seien sie be
triebsw irtschaftlicher, gesam tw irtschaftlicher oder gar soziolo
gischer N a tu r — n u r allzu oft gezwungen, uns auf Schätzungen, 
V erm utungen und T eilerkenn tn isse zu stützen. Es m angelt an e iner 
um fassenden, ex ak ten  D urchforschung und entsprechenden Aus
w ertung  des handw erklichen  T atsachenm aterials, in dem unge
m ein wichtige E rkenntn isse fü r die in A ngriff genom m enen W ieder
au fb au arb eiten  im H andw erk  ruhen. D iese A rbeiten  können n u r 
dann  zweckmäßig und zielsicher gesta lte t w erden, w enn der S taats
und B erufsstandsführung  D a ten  zur V erfügung stehen, die ihnen 
den W eg zum E insatz ih re r Förderungsm aßnahm en weisen. 
„Theoretische E rkenntn isse und M einungen haben  w ir in der Be
triebsw irtschaftslehre genug, w as uns fehlt, sind die k o n k re ten  
ziffernm äßigen Beweise, und  gerade diese ziffernm äßige W irklich
keitsnähe sollte die B etriebsw irtschaftslehre vor Irrgängen  v e r
w and te r W issenschaftszweige b e w a h re n 2).“

W ir haben deshalb nach M öglichkeit versucht, unsere E rgeb
nisse zahlenm äßig darzulegen, die hauptsächlich nach den  S ta ti
stiken  des Ostdeutschen G enossenschaftsverbandes und der H an d 
w erkskam m er fü r das östliche P reußen  zusam m engestellt w urden. 
D abei machte sich aber der M angel einer einheitlichen und fo rt
laufend  geführten  S ta tistik  äußerst nachteilig bem erkbar, wodurch 
in  vielen F ällen  eine e inw andfreie  Festste llung  und V erfolgung 
der Entw icklung w irtschaftlicher Erscheinungen erschw ert oder 
g ar v erh in d e rt w urden. So erfreulich auch die ständige E rw eite

2) Bouffier, W., Buchbesprechung „Die Materialbeschaffung des Hand
werks unter dem Einfluß der K artelle“ von CI. Russell in „Die Betriebs
wirtschaft“, Jg. 1934, S. 256.
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rung  der G enossenschaftsstatistik  ist, ebenso unerfreu lich  ist aber 
die Tatsache, daß sich ein großer Teil von G enossenschaften bei 
ih ren  A ngaben zur S ta tistik  von betriebspolitischen E rw ägungen  
leiten  lassen und dam it das gesam te Zahlenbild  stören. E ine S ta
tis tik  e rfü llt n u r dann  ih ren  Zweck, ein wichtiges H ilfsm ittel der 
W irtschaftsführung zu sein, w enn alle berichtenden B etriebe ihre 
A nm eldungen nach einheitlichen Begriffen und G rundsätzen  vo r
nehm en. W enn das H andw erk  und seine G em einschaftseinrichtun- 
gen, w ie je d e r  andere  W irtschaftszw eig, mit Recht einen Anspruch 
auf sorgsam e wissenschaftliche Pflege, system atische B etreuung 
und Erforschung a lle r m it seinem  B erufsstand  u n m itte lb ar und 
m itte lb a r in  V erbindung stehenden w irtschaftlichen, k u ltu re llen  
und sozialen F rag en  erheben, dann  m üssen sie auch b ere it sein, 
der W issenschaft das dazu erforderliche M ateria l zur V erfügung 
zu stellen. D enn daß b isher die G roßbetriebsw irtschaften  im Vor
derg ru n d  der w issenschaftlichen L ehre und Forschung standen, 
verd an k en  sie nicht zuletzt ihrem  besseren T atsachenm aterial.



B. Die Handwerkergenossenschaften in Ostpreußen.

I. D ie  handw erkergenossenschaftliche Struktur O stpreußens.

1. D i e  ä u ß e r e  E n t w i c k l u n g  d e r  H a n d w e r k e r 
g e n o s s e n s c h a f t e n .

a) H eutiger S tand säm tlicher ostpreußischer H an d w erk e r
genossenschaften.

Nach der S ta tistik  des Ostdeutschen G enossenschaftsverbandes, 
Königsberg (Pr) und  unseren  eigenen E rhebungen, die mit H ilfe 
der H andw erkskam m er fü r das östliche P reußen  und des Institu ts 
fü r G enossenschaftsw esen an der Handels-Hochschule durchgeführt 
w urden , bestanden  in dem G ebiet d e r P rov inz O stpreußen

Inw iew eit diese Zahlen, die sich hauptsächlich auf die S ta tistik  
des Genossenschaftsverbandes stü tzen und zu deren  Ergänzung 
U m fragen bei den einzelnen K reishandw erkerschaften  vorgenom 
m en w urden , das Recht auf V ollständigkeit in A nspruch nehm en 
dürfen , ist nicht e indeutig  zu entscheiden. W enn auch auf G rund 
des Gesetzes vom 30. O k tober 1934 *) fü r alle E rw erbs- und W irt
schaftsgenossenschaften ein Anschlußzwang an einen P rü fungs
verband  besteht, so h a t der G esetzgeber den „w ilden“ G enossen
schaften doch noch eine zw eijährige F ris t gew ährt, innerhalb  d er 
sie ih ren  Anschluß vollziehen können, was dem  zuständigen A m ts
gericht nachzuweisen ist.

Aus diesem  G runde können noch einige w enige H an d w erk e r
genossenschaften in O stpreußen  vorhanden  sein, d ie w eder in der 
G enossenschaftsstatistik en thalten , noch von unseren  E rhebungen 
erfaß t w orden  sind, da zum al nicht alle K reishandw erkerschaften  
die U m frage bean tw orte te  haben. T rotzdem  glauben  w ir behaup
ten  zu dürfen, daß keine fü r das ostpreußische H andw erk  be

1. Einkaufsgenossenschaften
2. W erkgenossensdiaften
3. M agazingenossensdiaften
4. Magazin- und Einkaufsgenossenschaften
5. Lieferungs- und Einkaufsgenossensdiaften
6. Verwertungsgenossenschaften
7. Handwerkerbaugenossenschaften
8. Handwerkerkreditgenossenschaften

am 30. Juni 1935: 
10

1
5
5
1
1

23

*) RGBl I, S. 1077 Art. III.
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deutungsvollen  Genossenschaften u nserer U ntersuchung entgangen 
sind und lediglich d iejen igen  unberücksichtigt blieben, als deren 
le tz te r Zeuge ih re r E xistenz n u r noch ihre R egistergerichtsein
tragung  besteht.

b) B estandsbew egung der G enossenschaften und ihre 
geographische V erteilung.

Ü ber die B estandsbew egung der H andw erkergenossenschaften  
entnehm en w ir der S ta tistik  des O stdeutschen Genossenschafts
verbandes folgende A ngaben, die ebenfalls durch unsere eigenen 
E rhebungen  vervo llständ ig t w urden , so daß das Zahlenbild  alle 
eingetragenen , also auch die dem V erband nicht angehörenden 
G enossenschaften um faßt.

Jahr
Einkaufs» Magazin» u. 

Einkaufs-
Verwer»

tungs» Lieferungs» Handwerker»
Kredit- zus.

G e n o s s e n s c h a f t e n

1924 17 1 5 3 _ 26
1925 17 1 5 2 1 26
1926 16 1 5 2 1 25
1927 16 1 5 1 1 24
1928 16 1 5 1 1 24
1929 15 1 5 2 1 24
1930 14 l 5 2 1 23
1931 14 1 5 2 1 23
1932 11 1 5 2 1 20
1933 11 1 5 3 1 21
1934 11 1 5 5 1 23

B e rn e r2) kom m t nach seiner A uszählung aus dem  statistischen 
M ateria l d er frü h e r Preußischen, je tz t D eutschen Zentralgenossen
schaftskasse, B erlin  zu einem  B estand von 55 H andw erkergenos
senschaften fü r das Jah r 1924. D iese große D ifferenz zwischen 
beiden Zahlen e rk lä r t sich daraus, daß ein erheblicher Teil der in 
der S ta tis tik  g efüh rten  G enossenschaften tatsächlich nicht m ehr 
bestand; denn durch die In fla tion  h a tte  die ungeheuere Zahl der 
genossenschaftlichen N eugründungen in den K rieg sjah ren  eine 
w eitgehende A bnahm e erfahren . K ap ita l und R eserven — soweit 
sie nicht w ertbeständ ig  in W aren  und M aschinen angelegt w aren
— w aren  verschw unden, „die Genossen auseinandergelaufen , das 
Geschäftslokal längst geschlossen und  kein  Mensch konnte sich an 
die Genossenschaft e rin n e rn “ 3). D ie L iquidation  einer großen 
Zahl von H andw erkergenossenschaften  w ar überflüssig  gew orden, 
da ih r und ih re r Genossen V erm ögen der In fla tion  zum O pfer 
gefallen  w aren . D eshalb  w erden  auch gem äß der Zweiten Ver-

2) Berner, a. a. O., S. 178.
3) Schwellenbach, a. a. O., S. 9.
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Ordnung zur D urchführung der V erordnung über G oldbilanzen 
vom 28. M ärz 1924 4) d ie jen igen  G enossenschaften, die bis zu einer 
ihnen vorgeschriebenen F ris t ih re  U m stellung auf G oldm ark dem 
G ericht nicht angem eldet hatten , von A m tsw egen im R egister ge
löscht, was — wie aus dem G enossenschaftsregister beim  A m ts
gericht K önigsberg (Pr) hervorgeh t — in v ielen  F ällen  geschehen 
m ußte.

U nter diesen U m ständen dü rfte  eine H alb ierung  der B erner’ 
sehen B estandsziffer fü r 1924 der w irklichen Lage entsprechen.

W ie aus der T abelle zu ersehen ist, h a t die Zahl der G e
nossenschaften von 1924 bis 1932 langsam  abgenom m en. N eu
gründungen  fanden  in dieser Zeit ü berhaup t nicht s ta tt, w ährend  
fast jäh rlich  eine Genossenschaft aus G ründen  liq u id iert w erden  
m ußte, die nicht allein  in der zunehm enden W irtschaftskrise 
lagen.

E rst durch den nationalen  Umbruch und die dam it verbundene 
W irtschaftsbelebung w urde im Jah re  1933 eine Genossenschaft 
neu errichtet, der dann im folgenden Jah re  m it dem A ufbau des 
Reichsstandes des D eutschen H andw erks zwei w eitere  L andes
lieferungsgenossenschaften folgten.

Absolut betrachtet ist der A nteil der Einkaufsgenossenschaften 
an  den H andw erkergenossenschaften  in allen  Jah ren  w eitaus am 
größten, w enn auch ihre zahlenm äßige B edeutung von 62% im 
Jah re  1927 auf 48% im Jah re  1934 zurückgegangen ist. E rst in 
w eitem  A bstand folgen die V erw ertungs-, L ieferungs- und M a
gazingenossenschaften, w ährend  die W erkgenossenschaften in O st
p reußen  gänzlich fehlen.

F ü r  die geographische V erteilung der H andw erkergenossen
schaften ist die W irtschaftsstruk tu r der P rovinz, die durch eine 
s ta rk  unterschiedliche S treuung des H andw erks gekennzeichnet 
ist, entscheidend. D abei w erden  der handw erklichen  G enossen
schaftsbildung infolge des re in  agrarischen C h arak te rs  des 
Landes, der allein  darin , daß 61,18% 5) der B evölkerung in länd 
lichen G em einden bis zu 2000 E inw ohnern wohnen, zum A usdruck 
kom m t, und der dadurch bedingten geringen H andw erksdichte 6) 
recht enge G renzen gezogen. D azu kom m t, daß, w ie Scheu 7) durch 
U ntersuchungen in den verschiedensten G ebieten  der P rovinz 
nachweist, die G roßgrundbesitzzonen m it ih ren  ländlichen S täd ten  
besonders handw erksarm  sind, so daß die H an d w erk e r dieser G e
b iete fü r den lokalen  genossenschaftlichen Zusammenschluß gänz
lich entfallen . A ber selbst in  den überw iegend  bäuerlichen Teilen 
der O stprovinz ist die H andw erksdichte n u r gering, w eshalb m an 
annehm en kann, daß erst in den M itte lstäd ten  die einzelnen H and
w erkszw eige in einer S tärke v e rtre ten  sind, die die Lebensfähig

4) RGBl I, 1924, S. 393.
5) Lawin, R., a. a. O., S. 9.
6) D ie Handwerkerdichte betrug nach eigenen Berechnungen am 

31. 12. 1934 17,1 auf 1000 Einwohner.
7) Scheu, a. a. O., S. 28 ff.
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k e it von H andw erkergenossenschaften  zu gew ährleisten  verm ag. 
Aus diesem  G runde finden w ir, abgesehen von B raunsberg  und 
G um binnen, H andw erkergenossenschaften  n u r in S täd ten  m it 
ü b er 20 000 E inw ohnern, so

in Allenstein  
„ Elbing 
„ Insterburg 
„ Königsberg 
„ Tilsit
„ (Braunsberg) 
„ (Gumbinnen)

mit 1 Genossenschaft
„ 2 Genossenschaften
„ 4 Genossenschaften
„ 11 Genossenschaften
„ 2 Genossenschaften
„ 1 Genossenschaft
„ 1 Genossenschaft.

c) B estandsbew egung der selbständigen  H andw erker 
und G enossenschaftsbildung.

F ü r  eine B eurteilung  der A usbreitung  der handw erklichen 
Genossenschaften im ostpreußischen H andw erk  ist eine G egen
überste llung  d e r Zahl der bestehenden  Genossenschaften mit der 
Zahl der selbständigen H an d w erk e r unerläßlich, wobei die F rage 
ih re r  B eteiligung an  genossenschaftlichen O rganisationen  zu be
rücksichtigen ist.

Nach der S ta tis tik  der H andw erkskam m er fü r das östliche 
P reußen  w aren  in der P rovinz ansässig:

im Jahre selbständige
Handwerker

Bestands-
Veränderung

1914 31 761 —
1926 34 464 +  8,2%
1931 33 876 -  1,7%
*934 39 940 +  18,1%

D em gegenüber b e tru g  die Zahl der genossenschaftlich organi
sierten  H an d w erk e r 8) :

J a h r
Genossenschaften

Mitgliederzahl
beri<htigte

Mitgliederzahl
besteh. bericht.

1924 26 21 2 380
1925 26 20 2143
1926 25 20 2 058 2 266
1927 24 19 2 090
1928 24 20 2140
1929 24 19 2124
1930 23 20 2157
1931 23 18 1999 2 294
1932 20 17 1 850
1933 21 17 1942
1934 23 18 1 892 2157

Um eine annähernd  genaue E rm ittlung  der tatsächlichen Be
teiligungsziffer zu erhalten , haben  w ir die durchschnittliche M it
gliederzahl je  G enossensdiaft b ered in e t und da  die m eisten Ge-

8) Nach der Statistik des Ostdeutschen Genossenschaftsverbandes.
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nossenschaften n u r die H älfte  des D urchschnittes erreichen, ihn 
h a lb ie rt und  diese Zahl auf die nichtberichtenden Genossenschaf
ten  übertragen . W enn auch diese Schätzungen nicht unbedingt 
zuverlässig sind, so geben sie doch zum m indesten die genaue 
Tendenz der M itgliederbew egung w ieder.

Nach V ornahm e d ieser B erichtigung w aren
1926 : 6,5% 1931 : 6,7 % 1934 : 5,4%

a lle r ostpreußischen H an d w erk e r M itglieder 9) von H an d w erk e r
genossenschaften.

D ie in  diesen Zahlen zu Tage tre ten d e  rückläufige Tendenz der 
M itgliederzahl w ird  aber noch deutlicher, w enn m an die V er
änderungen  der selbständigen  H an d w erk e r vergleicht.

W ährend  die Zahl der selbständigen H an d w erk e r von 1926 bis
1931 um  1,7% zurückging, blieb die G enossenschaftsm itgliederzahl 
in  d ieser Zeit a llerdings noch fast u nverändert. Bis Ende 1934 
e rfu h r sie ab e r e ine 4,8% ige V erm inderung, obgleich die H an d 
w erk sb etrieb e  in d ieser Periode eine Zunahm e von 18,1 % zu v e r
zeichnen hatten .

D ie G ründe d ieser ungünstigen  E ntw icklung der B eteiligungs
ziffer sind d a rin  zu sehen, daß v iele durch die W irtschaftskrise 
arbeitslos gew ordenen G esellen sich selbständig  m achten und d a 
durch das schnelle und  s ta rk e  Anwachsen der handw erklichen  
B estandsziffer verursachten , zum al der im Jah re  1933 einsetzende 
K am pf gegen die Schw arzarbeit sie zw ang, sich zur H andw erks
ro lle anzum elden. D er B edarf dieser K leinbetriebe ist aber zu 
gering, um  selbst bei steigender H andw erksdich te 10) die Lebens
fäh igkeit e iner H andw erkergenossenschaft sicherstellen zu können. 
A ußerdem  dürfte  die A ufbringung der fü r die E rrich tung  e iner 
Genossenschaft unbed ing t notw endigen M ittel die K ap ita lk ra ft 
d ieser K leinbetriebe schon in v ielen  F ä llen  erheblich übersteigen.

Ü berhaup t ist die B etriebsgrößenverte ilung  im ostpreußischen 
H andw erk  nicht n u r in  den letzten  Jah ren  von w esentlichem  E in
fluß auf die G ründung  von H andw erkergenossenschaften  und die 
B eteiligung des H andw erks an  ihnen gew esen, v ielm ehr h a t sie 
sich zu allen  Zeiten nachteilig bem erk b ar gemacht.

Von den am 1. O k to b er 1926 in O stp reußen  vorhandenen  H and
w erksbetrieben  w aren

Kleinbetriebe 33 315 =  95,0%
Kleinere M ittelbetriebe 1 422 =  4,1%
Größere M ittelbetriebe 212 =  0,6%
Großbetriebe 119 =  0,5%

zusammen 55 066 =  100,0% 11).

9) D ie Zahl für 1954 ist durch die korporative Mitgliedschaft der In
nungen bei den Lieferungsgenossenschaften noch größer.

10) D ie Handwerksdichte betrug 1926 15,5 und stieg auf 17,1 im Jahre 
1954.

J1) Enquete-Bericht, Bd. I, S. 48.
Leider liegen für die späteren Jahre keine Zahlen über die Be

triebsgrößenzusammensetzung vor. Aber trotzdem wird man unterstellen  
können, daß sich das Verhältnis innerhalb der Betriebsgrößen nicht ver
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D a 95% d er handw erklichen  B etriebsw irtschaften  K lein
b e trieb e  — m eist E inm annbetriebe — sind  und, w ie die E rfah ru n g  
leh rt, größere H an d w erk e r n u r ungern  m it k le in eren  in e iner G e
nossenschaft Zusam m enarbeiten, lieg t au f diesen k le inen  W irt
schaftseinheiten das Schwergewicht d er handw erklichen  G enossen
schaftsbildung. Inw iew eit jedoch diese B etriebe fü r den genossen
schaftlichen Zusammenschluß in  F rag e  kom m en, häng t neben ih re r 
D ichte in gleich starkem  M aße von ih re r  örtlichen B etriebsgrößen
zusam m ensetzung, ih re r B edarfsin tensitä t und  K ap ita lk ra ft ab.

D iese in der W irtsch aftsstru k tu r des Landes beg ründeten  
Schw ierigkeiten fü r die A usdehnung der H andw erkergenossen
schaften m üssen bei e iner B eurteilung  der V erbreitung  der ge
nossenschaftlichen Idee im ostpreußischen H andw erk  unbedingt 
berücksichtigt w erden . A ber selbst w enn m an u n te r  A usschaltung 
a lle r w irtsch aftss tru k tu re llen  B esonderheiten  die Dichte der ost
preußischen H andw erkergenossenschaften  und der h an d w erk 
lichen G enossenschaftsm itglieder m it den  entsprechenden D aten  
an d e re r P rovinzen  und  L änder vergleicht, so kan n  die Ansicht, 
daß das H andw erkergenossenschaftsw esen von allen  Teilen  des 
D eutschen Reiches in O stp reußen  am  w enigsten  E ingang gefunden 
hat, nicht m ehr un b estritten  aufrecht e rh a lten  w erden, was die 
Zahlen der nachstehenden T abelle eindeutig  bew eisen.

D ie Dichte der H andw erkergenossenschaften  und h an d w erk 
lichen G enossenschaftsm itglieder gem essen an  der Zahl der selb
ständigen  H an d w erk e r:

in
Zahl der 
Hand= 
werks- 
betriebe

Handwerks
betriebe auf 
1000 Ein w.

Handwerker^ 
genossen^ 

schäften auf 
lOOOOHandw.

Handwerker- 
genossensch.- 
Mitglieder auf 
lOOOOHandw.

durdischnittl- 
Mitglied er̂  

zahl je bericht 
Genossensdh.

1926 ls) 
Ostpreußen 35 066 15,5 6,86 596,5 98
Hannover 12S 663 22,6 6,28 672,5 107
W  ürttemberg 84526 32,8 13,00 1 256,0 94
1927 »■) 
Ostpreußen 33 876 15,0 6,49 590,0 118
Hannover 140156 24,85 4,70 534,8 114
Freist.Sachsen 105 557 21,4 10,74 1 673,2 155
W  ürttemberg 90788 35,2 11,14 1 216,2 99

schoben hat, da einschneidende W irtschaftsstrukturveränderungen, die 
Anhaltspunkte für eine gegenteilige Auffassung geben könnten, in den 
Jahren nach 1926 nicht eingetreten sind.

12) D ie Zahlen sind dem Statistischen Jahrbuch für das Deutsche 
Reich, den Statistiken der betreffenden Genossenschaftsverbände und 
W ernet „Statistik des Handwerks 1931“, S. 124/25, C. E. Poeschel, Stutt
gart 1934 entnommen.
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Nach d ieser S ta tistik  stand  O stp reußen  m it seiner H an d w erk e r
genossenschaftsdichte im Jah re  1926 vor H annover, obgleich diese 
P rovinz eine bedeutend  s tä rk e re  H andw erksdichte aufw ies. A ller
dings w a r der durchschnittliche M itgliederbestand ih re r G enossen
schaften höher als in O stpreußen.

W ürttem berg  h a tte  zw ar eine ü b er doppelt so s ta rk e  H an d 
w erksdichte als O stpreußen, aber keine entsprechende G enossen
schaftsdichte. Auch w aren  die w ürttem bergischen Genossenschaf
ten  im D urchschnitt k le in er als die im O sten. In  der H an d w erk e r
genossenschaftsm itgliederdichte nahm  O stpreußen  allerd ings die 
le tzte  Stelle ein. F ü r  das Jah r 1931 verschoben sich dann die 
V erhältn isse w ieder beträchtlich zu G unsten  O stpreußens.

L eider w ar w eiteres V ergleichsm aterial nicht zu erlangen. 
A ber tro tzdem  scheint das E rgebnis des Vergleichs O stpreußens 
mit W ürttem berg , einem  Land, das die höchste H andw erksdichte 
des Reiches aufw eist und in dem die H andw erksw irtschaften  in 
hoher B lüte stehen, die B ehauptung von e iner allgem einen ge
nossenschaftsablehnenden E instellung der ostpreußischen H an d 
w erksm eister durchaus zu en tk räften .

d) M itgliederzahl und  -bew egung bei den einzelnen 
G enossenschaftsarten.

D ie V erteilung der genossenschaftlich zusamm engeschlossenen 
H an d w erk e r auf die einzelnen G enossenschaftsarten h a t sich in 
den Jah ren  1924 bis 1934 folgenderm aßen entw ickelt:

Jahr
Gesamt- 

mitgl jeder» 
zahl

durchschnitt
lich Mitglieder 
je Genossen» 

schdft

Abstufung nach der Mitgliederzahl

unter
50 51 -1 0 0 101 -1 5 0 201 -  300 301-400 über

500

E i n k a u f s g e n o s s e n s c h a f t e n

1924 1 797 128 4 7 1 1 1 1
1925 1661 118 5 6 1 — 1 1
1926 1 701 113 5 7 1 __ 1 1
1927 1 728 115 6 5 2 1 1 1
1928 1 777 118 6 4 3 1 1
1929 1 696 130 5 4 2 1 __ 1
1930 1 733 124 6 4 2 1 _ 1
1931 1579 143 3 3 3 1 _ 1
1932 1 466 133 4 2 3 1 __ 1
1933 1 576 143 4 2 3 1 __ 1
1934 1518 138 4 2 3 1 - 1
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Jahr
Gesamt

mitglieder
zahl

durchschnitt- 
lidh Mitglieder 
je Genossen» 

schaft

Abstufung nach der Mitgliederzahl

unter
50 5 1 -1 0 0 101-150 201-300 301—400 über

500

L i e f e r n n g s -  u n d E i n k a u f  s g e n o s s e n s d i a f  t e n

1924 260 87 2 — 1
1925 172 86 1 - 1
1926 85 85 - 1
1927 81 81 - 1
1928 88 88 - 1
1929 143 72 — 2
1930 141 70 — 2
1931 132 66 — 2
1932 130 65 1 1
1933 122 61 1 1
1934 145 48 2 1

M a g a z i n - u n d  E i n k a u f s g e n o s s e n s c h a f t e  n

1924 54 __ _ 1
1925 54 - — 1
1926 51 - — 1
1927 51 — - 1
1928 42 - 1 —

1929 41 - 1 -

1930 39 — 1 —

1931 26 - 1 —

1932 24 - 1 —

1933 21 - 1 —

1934 18 - 1 -

V e r w e r t u n g s g e n o s s e n s c h a f t e n

1924 225 75 1 2 _

1925 256 85 — 2 1
1926 221 73 — 3 —

1927 230 76 - 3 -
1928 233 78 - 3 -

1929 244 81 - 3 -

1930 244 81 - 3 -

1931 240 80 — 3 -
1932 230 76 — 3 -

1933 223 74 — 3 -

1934 211 70 - 3 -

D ie M itg liederzahlen erw eisen ganz eindeutig  die v o rh e rr
schende S tellung der E inkaufsgenossenschaften im ostpreußischen 
H andw erkergenossenschaftsw esen. Sie nehm en also nicht n u r h in 
sichtlich ih re r A nzahl, sondern  auch im H inblick auf die B eteili
gung der H an d w erk e r an  ihnen  den ersten  P la tz  ein. R und 80% 
der genossenschaftlich o rgan isierten  H andw erksm eister en tfa llen  
auf Beschaffungs- und  n u r 20% auf Absatzgenossenschaften, von 
denen w iederum  die M agazin- und L ieferungsgenossenschaften zu
sam m en e rs t das den V erw ertungsgenossenschaften entgegenge
brachte In teresse erreichen.
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L eider ist bei allen  G enossenschaftsarten ein erheblicher Rück
gang im M itgliederbestand festzustellen, der sich am  s tä rk sten  bei 
der einzigen in O stp reußen  vorhandenen  M agazingenossenschaft 
zeigt, die in den Jah ren  von 1924 bis 1934 66% ih re r M itglieder 
v erlo ren  hat. E inen fast ebenso großen M itg liederverlust (44%) 
haben  auch die Lieferungsgenossenschaften erlitten , w ährend  die 
E inkaufs- und V erw ertungsgenossenschaften eine geringere Be
teiligungsschrum pfung aufw eisen (15,5% bzw. 6%).

D ie Ursachen dieser ungünstigen M itgliederbew egung liegen 
m it einigen A usnahm en w eniger in einem  B eteiligungsverlust 
innerha lb  der einzelnen Genossenschaften als v ielm ehr in der 
langsam en, aber ständigen A bnahm e der genossenschaftlichen Be
standsziffer.

D ie G rupp ierung  der H andw erkergenossenschaften  nach ih re r 
M itgliederzahl läß t erkennen , daß O stp reußen  infolge der schwa
chen H andw erksdichte überw iegend kleine Genossenschaften hat. 
Dem nach ru h t das Schwergewicht des ostpreußischen H an d w erk e r
genossenschaftswesens nicht n u r auf den k leinen  handw erklichen 
B etriebsw irtschaften, sondern  auch in den k leinen  G enossen
schaften.

e) G enossenschaftsbildung in den einzelnen  H andw erkszw eigen.

E inen Aufschluß über die G enossenschaftsbildung in den e in 
zelnen H andw erkszw eigen ohne Berücksichtigung der G enossen
schaftsarten  gibt nachstehende Tabelle:

H a n d w e r k s z w e i g 1924 1925 1926 1927 1928 1929 1930 1931 1932 1933 1934

Bäcker, Konditoren 7 7 7 7 7 7 7 7 5 5 5
Fleischer 8 8 8 8 8 8 8 8 7 7 7
Friseure 3 3 2 2 2 2 2 2 2 2 2
Schneider 2 1 1 1 1 1 1 1 1 1 2
Schuhmacher 3 3 3 3 3 3 3 2 2 2 2
Maler 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1
Tischler 2 2 2 1 1 1 1 1 1 1 1
Sattler, Tapezierer 1
für alle Handwerkszweige 1 1

Es ist kein  Zufall, daß die A usbreitung  der Genossenschaften in 
den einzelnen H andw erkszw eigen eine s ta rk e  Unterschiedlichkeit 
aufw eist. D ie G ründe d afü r sind sachlicher, aber auch in hohem 
M aße persönlicher A rt.

E rrich tet ein  K aufm ann eine U nternehm ung, so h a t e r in n er
halb  ihres Lebensraum es, der nach der Beschaffungsseite durch 
den letzten  L ieferan ten , nach der A bsatzseite durch den letzten  
K äufer und w ertm äßig  durch das günstigste V erhältn is der Kosten 
zum Erlös begrenzt w ird, freie Betätigungsm öglichkeiten. D ie 
G renzen des genossenschaftlichen Lebensraum es sind dagegen viel
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enger und s ta rre r. E ine H andw erkergenossenschaft verein ig t in 
ih ren  M itgliedern  W irtschaftssub jek te, die als A ngehörige des
selben B erufszw eiges K onkurren ten  sind. D iese Tatsache, die 
noch durch den s ta rk  ausgepräg ten  ind iv iduellen  C h a ra k te r  des 
H andw erkers und seine konservative W irtschaftsauffassung v e r
schärft w ird , macht vielfach die E rrich tung  e iner H an d w erk e r
genossenschaft unmöglich oder zum m indesten  b leib t sie nicht 
ohne E influß auf die Leitung und den Erfolg der Genossenschaft.

D a die M itglieder m it ih ren  B edürfnissen, L eistungen und m it 
ih re r  K ap ita lk ra ft und K red itfäh igkeit le tzten  Endes die G ren 
zen des genossenschaftlichen Lebensraum es bestim m en, ist es n u r 
zu leicht verständlich, daß ih r K onkurrenzkam pf zuw eilen schon 
recht frü h  der Entw icklung der G enossenschaft ein Ende setzen 
kann. Vom einzelnen B etriebe aus betrachtet, w ird  daher die 
N eigung zum genossenschaftlichen Zusammenschluß — neben 
sachlichen M om enten — besonders davon abhängen, „inw iew eit 
e r auf seine eigene K raft zu G unsten der Genossenschaft, also 
auch zu G unsten  seiner K onk u rren ten  und doch zum eigenen Vor
teil verzichten k an n “ 13). D em entsprechend ist die R ealisierung 
d e r genossenschaftlichen Zwecksetzung n u r zu erreichen, w enn sich 
alle  M itglieder d a rü b e r k la r  sind, daß die genossenschaftliche 
H ilfe eine N ächstenhilfe ist, die auch dem K o n k u rren ten  zugute 
kom m en darf.

C rü g er stellte  in  einem  R eferat auf dem G enossenschaftstag 
von 1902 und in seiner Schrift „K ritische B em erkungen zu E n t
w icklungstendenzen im deutschen G enossenschaftsw esen“ eine 
R eihe von H em m ungsgründen zusamm en, wobei e r d ie h au p t
sächlichsten Schw ierigkeiten fü r die A usdehnung der H andw er
kergenossenschaften in persönlichen F ak to ren  sieht.

D ie Ansicht ein iger b e ru fen e r K enner des ostpreußischen 
H andw erkergenossenschaftsw esens geht ebenfalls dahin, daß 
neben dem F ehlen  ganz bestim m ter sachlicher V oraussetzungen — 
w ie etw a genügende H andw erksdichte und K ap ita laussta ttung  — 
K onkurrenzneid , G leichgültigkeit und m angelnder genossenschaft
licher Sinn fü r viele U nstim m igkeiten  und M ißerfolge innerha lb  
der G enossenschaften veran tw ortlich  zu machen sind und genos
senschaftliche N eugründungen  erschw eren oder gar verh indern . 
T ro tz diesem  einhelligen Ergebnis u nserer Um frage und  dem 
u n v erk en n b ar sta rk en  E influß d ieser negativen  K rä fte  auf die 
Entw icklung des G em einschaftsgedankens im H andw erk  glauben 
w ir doch nicht, daß den persönlichen F ak to ren  eine d e ra rt ü b e r
ragende B edeutung einzuräum en ist. W enn dem  w irklich  so w äre, 
so w ürde das nämlich bedeuten, daß die ostpreußischen Bäcker, 
d ie genossenschaftlich am  besten  o rgan isiert sind, menschlich 
u n te re in an d er verträg licher und in te lligen te r seien als die 
Schmiede oder G laser, w eil diese ü b erh au p t keine G enossen
schaften haben!

13) Hildebrand, K., a. a. O., S. 219.
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Im m erhin bieten d ie C rügerschen  G ründe einige A nhalts
p u n k te  fü r die U ntersuchung der G ründungs- und Erfolgsm ög
lichkeiten der H andw erkergenossenschaften. O bw ohl w ir die 
persönlichen M omente als durchaus beachtlich, aber nicht als allein  
ausschlaggebend anerkennen  können, w ollen w ir die einzelnen 
H andw erkszw eige auf ih re sachlichen V oraussetzungen hin, die 
fü r eine G enossenschaftsbildung gegeben sein m üßten, prüfen .

Entsprechend u nserer funk tionalen  betriebsw irtschaftlichen 
B etrachtungsw eise sehen w ir die E ntstehung der Genossenschaften 
als Folge e iner gem einsam en A usgliederung e iner oder m ehrerer 
der B etriebsfunktionen: Beschaffung, F ertigung , V ertrieb , V er
w altung  aus der E inzelw irtschaft und ih re Zusam m enfassung in 
einer G em einschaftsstelle14). D ie F rag e  nach der E ignung d er 
F unk tionen  zur A ussonderung ist demnach eine der w ichtigsten 
bei der E rrichtung von H andw erkergenossenschaften.

G rundsätzlich eignet sich jed e  F u n k tio n  zur A usgliederung. 
W enn aber dem H andw erksbetrieb  seine produktionstechnische 
E igenart e rha lten  bleiben soll, dann  ist innerha lb  der F ertigungs
tä tig k e it n u r eine A ussonderung einzelner P roduk tionsphasen  
möglich. E ine Ü bertragung  der gesam ten F ertigungsfunk tion  auf 
die Gem einschaftsstelle fü h rt zur E ntstehung der P roduk tivgenos
senschaft und zur A ufhebung der S elbständigkeit der M itglieds
be triebe  bzw. zu ih re r U m w andlung in re ine H andelsbetriebe.

Danach ist die absolute E ignung der Beschaffungs-, F ertigungs- 
z. T. und V ertriebsfunk tionen  zur A ussonderung in den einzelnen 
H andw erkszw eigen je  nach der A ufw andsbedingtheit stets gege
ben, ih re  re la tive  — d. h. die U ebereinstim m ung ih re r E ignung 
bei säm tlichen in einer Genossenschaft zu vereinigenden B etriebs
w irtschaften  des gleichen oder gleichartigen H andw erkszw eiges — 
n u r bedingt; denn erfahrungsgem äß sind schon die B edürfnisse 
und Leistungen d er einzelnen H andw erksw irtschaften  d e s 
s e l b e n  G ew erbezw eiges außerordentlich  d ifferenziert, so daß 
eine A usgliederung d e r Beschaffungs- oder V ertrieb stä tig k e it und 
ih re  Zusam m enfassung zu einer Gem einschaftsstelle in vielen 
F ällen  n u r sehr schwierig oder g ar unmöglich ist. E ine H and
w erkergenossenschaft w ird  aber um so erfolgreicher arbeiten , je  
einheitlicher und gleichm äßiger die ih r übertrag en en  A ufgaben 
sind. Sie w ird  den höchsten N utzen fü r ih re  M itglieder bei völ
liger Ü bereinstim m ung d er a b s o l u t e n  mi t  der  r e l a t i v e n  
E ignung der ausgesonderten  F unk tionen  erzielen. Je w eite r sich 
jedoch die beiden E ignungsgrade von einander en tfernen , um so 
g rößer w erden  die w irtschaftlichen Schw ierigkeiten fü r die G e
nossenschaft. D ie G leichartigkeit der H andw erksbetriebe in ih re r 
S tru k tu r w ie in der Q u a litä t ihres B edarfs und ih re r L eistungen 
ist also eine der w esentlichsten V oraussetzungen, ab e r auch gleich

14) Röfile, Karl, „Die Übertragung betriebswirtschaftlicher Funktio
nen auf Gemeinschaften“, in Z. f. Hw. und Hp. 1929, S. 78.
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zeitig e in  G efahrenm om ent fü r die L ebensfähigkeit d e r H andw er
kergenossenschaften.

W ährend  eine gew erbliche K reditgenossenschaft die K apital- 
und K reditbeschaffung fü r B etriebe d er versch iedenartigsten  Ge
w erbegruppen  infolge der H om ogenität d ieser F u n k tio n  ü b e r
nehm en k an n  und dadurch eine günstige R isikoverteilung  e r
reicht, feh lt diese bei den H andw erkergenossenschaften  w egen 
der betriebsw irtschaftlich  notw endigen Beschränkung ih re r T ätig 
keit auf einen H andw erkszw eig  bzw. auf einige w enige v erw an d 
ten  Berufszweige. D urch den engen organischen Zusam m enhang 
d e r M itgliedsbetriebe m it ih re r  Genossenschaft ü b ertrag en  sich 
alle  Schw ankungen des Beschäftigungsgrades der E inzelw irtschaf
ten  auf die G em einschaftsstelle. Ein Ausgleich oder eine Kom
pensation  d ieser S törungen w ie bei den G enossenschaften, d ie von 
heterogen  G ew erbezw eigen getragen  w erden , ist kaum  möglich, 
da alle B etriebe des gleichen H andw erkszw eiges von einer rück
läufigen K o n ju n k tu r gleichzeitig e rfaß t w erden.

D iese U ntersuchung der E inzelbetriebe auf ih re  E ignung zur 
G em einschaftsbildung fü h rt uns zw angsläufig in die Genossen
schaftsbetriebe selbst und zur Ü berlegung, ob die Genossenschaft 
die ih r zu ü b ertrag en en  F u n k tionen  auch tatsächlich w irtschaft- 
licher und m it einem  größeren  N utzen fü r d ie  B etriebe durch
füh ren  kann, als die E inzelw irtschaften  dazu im stande sind. D enn 
eine B etriebsw irtschaft soll n u r dann  von ih r b isher selbst aus
geübte F u n k tionen  e iner G enossenschaft übertrag en , w enn da
durch ih re  L eistungsfäh igkeit e rhöh t oder w enn durch den genos
senschaftlichen Zusammenschluß erst die V oraussetzung fü r die 
Lösung w irtschaftlicher A ufgaben geschaffen w ird.

D ie E rreichung d ieser Zwecke häng t aber von der E rw irtschaf
tung eines genossenschaftlichen N utzens ab, dessen H öhe dadurch 
bestim m t w ird , inw iew eit die von der G enossenschaft übernom m e
ne F u n k tio n  von ih r m it einem  größeren  Erfolg ausgeführt w ird, 
als dieses die M itglieder selbst v e rm ö g en 15).

D ieser N utzen k an n  fü r den M itgliedsbetrieb  u nm itte lbar en t
w eder in  einer K ostensenkung oder E rtragsste igerung  — günsti
genfalls in der E rzielung be ider V orteile — und m itte lb ar in der 
Höhe der E rträg e  liegen, die die G enossenschaft als K ap ita ld iv i
dende und W arenrückvergü tung  an  ih re  T räg er v e r te i l t16).

D ie S teigerung der L ebensfähigkeit handw erk licher B etriebs
w irtschaften  durch E inkaufsgenossenschaften w ird  daher n u r mög
lich sein, w enn sich die gem einschaftliche Beschaffung günstiger 
als der E inzele inkauf gestaltet. D ie G enossenschaft muß also eine 
so s ta rk e  N achfrage in sich vereinigen, daß sie als G roßeinkäufer 
am  M ark t au ftre ten  kann. D am it häng t ih r Erfolg — was w ir 
bereits frü h e r beton ten  — von dem  B edarf ih re r M itglieder ab.

15) Gottschall, Hugo, a. a. O., S. 3.
16) Rößle, Karl, „Die Übertragung betriebswirtschaftlicher Funktio

nen auf Gemeinschaften“, in Z.f.Hw. und Hp. 1929, S. 77.
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D i e  ö r t l i c h e  K o n z e n t r a t i o n  d e s  H a n d w e r k s  i s t
e n t s c h e i d e n d  f ü r  d i e  E x i s t e n z  s e i n e r  G e n o s 
s e n s c h a f t e n  ! D abei sind, w orauf auch Schwellenbach h in 
w eist 17), bei gleich großem  B edarf die Erfolgsm öglichkeiten d e r
jen ig en  Genossenschaften, die von e iner größeren  Zahl k le iner 
H andw erksbetriebe getragen  w erden, w eit günstiger als d e r je n i
gen, deren  B edarf sich auf einige wenige, d a fü r aber überw iegend 
größere, handw erkliche W irtschaftseinheiten  verte ilt. Im übrigen  
neigen größere H andw erksbetriebe  w eniger zur genossenschaft
lichen O rganisation, da sie vielfach auch ohne gem einschaftlichen 
Bezug die V orteile des G roßeinkaufs e rh a lten  und  deshalb u n te r 
d er falschen V orstellung, daß sie durch ih ren  B e itritt zur Genos
senschaft n u r ih re K onk u rren ten  fördern , einem  genossenschaft
lichen Zusammenschluß ab lehnend gegenüberstehen.

U ntersucht m an nun die w ichtigsten H andw erkszw eige auf ih re 
sachlichen V oraussetzungen zu r Gem einschaftsbildung, dann  
kom m t m an zu folgendem  Ergebnis.

F ü r  die G ründung von E inkaufsgenossenschaften en tfa llen  zu
nächst alle lohnbedingten H andw erksgruppen , w ie z. B. Buch
binder, Buchdrucker, Schornsteinfeger und das gesam te K unst
handw erk . Bei diesen nim m t der M ateria laufw and  fü r das F e r
tig p ro d u k t n u r einen geringen P rozen tsa tz  d er Selbstkosten ein, so 
daß fü r den G em einschaftseinkauf ke in  B etätigungsfeld  bleibt. 
Selbst das F riseu rh an d w erk  b ildet tro tz  seiner Genossenschaften 
h iervon  keine Ausnahm e, w eil die gem einschaftlich e ingekauften  
W aren  fast ausschließlich reine H andelsartike l darstellen .

F e rn e r sind fü r die G em einschaftsbildung alle d iejen igen  
H andw erkszw eige ungeeignet, die durch die Ind u strie  von der 
P roduk tions- in  die R ep ara tu rsp h äre  abgedräng t w orden  sind. 
A llerdings hat diese B etriebszw eckw andlung nicht in allen  F ällen  
auch gleichzeitig eine V eränderung  der betrieblichen A ufw ands
bed ing theit zur Folge, w ofür das Schuhm acherhandw erk das m ar
kan teste  Beispiel ist. Mit e iner M ateria lin tensitä t von 59% 18), 
was sich aus dem verhältn ism äßig  großen S ohlenlederverbrauch 
fü r R ep ara tu ren  e rk lä rt, sind durchaus die V oraussetzungen fü r 
den gem einschaftlichen Rohstoffbezug vorhanden.

In  O stp reußen  bestehen zwei Schuhm acher-Genossenschaften, 
von denen eine neben dem Bezugs- auch das L ieferungsgeschäft 
betre ib t.

D ie geringe B eteiligung der Schuhmacher an  den genossen
schaftlichen E inrichtungen, obgleich sie nach den Schneidern den 
in  O stpreußen  am  s tä rk sten  v ertre ten en  H andw erkszw eig  bilden, 
kan n  n u r auf den Einfluß der örtlichen B etriebsgrößenverte ilung  
und  die K ap ita la rm u t in diesem  H andw erkszw eig  zurückgeführt 
w erden. 1926 w aren  86,5 % 19) a lle r Schuhm acherbetriebe Ein-

17) Schwellenbach, a. a. O., S. 16.
18) Deutsche A llgem eine Handwerks-Zeitung, Hannover Nr. 18 vom

3. Mai 1935.
Koslowski, H., a. a. O., S. 34.
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H i

Jahr
Genoss

besteh.

enschaft

beridit.
Schuhmacher 

i. Ostpr.
Genossensch.^

Mitglieder
Beteiligung

in%

1924 3 3 340
1925 3 2 279
1926 3 3 3 879 222 5,7
1927 3 3 184
1928 3 2 130
1929 2 2 122
1930 2 2 122
1931 2 2 3 607 122 3,4
1932 2 2 123
1933 2 2 145
1934 2 2 4 328 139 3,2

m annbetriebe, ein P rozentsatz , d er von keinem  anderen  ostp reu
ßischen H andw erkszw eig  auch n u r an n äh ern d  erreicht w ird , — 
d eren  B edarf selbst bei genügender lo k a le r H andw erksdich te 
kaum  e in er E inkaufsgenossenschaft die ökonomische L ebensfähig
k eit zu sichern verm ag.

W eiter scheiden fü r die E rrich tung  von E inkaufsgenossenschaf
ten  selbst alle jen e  m a t e r i a l b e d i n g t e n  H andw erkszw eige 
aus, deren  Roh- und H ilfsstoffe bezüglich ih re r  G attung  und 
Q u a litä t einheitlich und m engenm äßig unzureichend sind. H ierin  
liegt wohl die größte Schw ierigkeit fü r  die A usdehnung der 
handw erklichen  Bezugsgenossenschaften, eine Schw ierigkeit, die 
bei kritischen Vergleichen des H andw erkergenossenschaftsw esens 
m it dem der L andw irtschaft vielfach übersehen  w ird.

In  der L andw irtschaft ist die Beschaffungs- und A bsatzfunktion  
des k le insten  m it d e r  des größten  B etriebes w eitgehend homogen, 
w as fü r die H andw erksbetriebsw irtschaften  sogar innerhalb  des 
gleichen H andw erkszw eiges infolge ih re r  V erw endung von in 
verschiedenem  Zustande der A ufbereitung  befindlichen Rohstoffen 
n u r  selten zutrifft. D as beste Beispiel h ie rfü r gibt das Tischler
handw erk , das durch seine außerordentliche U nterschiedlichkeit 
der fü r den P roduk tionsprozeß  notw endigen M ateria lien  auffällt. 
D eshalb  sind auch in  diesem  H andw erkszw eig  n u r w enige E in
kaufsgenossenschaften zu finden. D as ostpreußische T ischlerhand
w erk  besitzt lediglich eine Genossenschaft, die bis zum H erbst 
1934 eine M agazingenossenschaft w ar, deren  T ätigkeitsbereich  
dann  ab e r bei dem  A ufbau der Landeslieferungsgenossenschaften 
auf das L ieferungs- und E inkaufsgeschäft ausgedehnt w urde. 
Z. Zt. gehören ih r n u r  18 Tischler an.

Auch im S chneiderhandw erk ist der G em einschaftseinkauf n u r 
bedingt durchführbar. Zw ar h a t der Schneider einen re la tiv  hohen 
M ateria lbedarf, dessen gem einsam er Bezug jedoch auf die Zu
ta ten , den w ertm äßig  k le insten  A nteil am  M aterialverbrauch, be
schränkt bleibt, da die A usw ahl der O berstoffe von d e r Mode 
und dem  Geschmack des einzelnen K unden abhängt und  deshalb 
fü r den M assenbezug ungeeignet sind.
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W eit bessere Erfolgsaussichten gew ähren  dem  Schneiderhand
w erk  d ie L ieferungsgenossenschaften als gem einsam e A uftrags
beschaffungsstellen.

D a die L ebensfäh igkeit e iner Schneiderlieferungsgenossen
schaft üb era ll dort gegeben sein dürfte , wo die Beschaffungsäm ter 
d e r  un ifo rm tragenden  staatlichen B ehörden und öffentlichrecht
lichen K örperschaften, w ie Reichsbahn, Reichspost, W ehrm acht, 
Polizei, S traßenbahn, SA, SS u. a., ih ren  Sitz haben, h a t sich auch 
die K önigsberger Schneider-Genossenschaft, die bis zu r G ründung 
der Landeslieferungsgenossenschaft fü r das ostpreußische Schnei
d erh an d w erk  Ende 1954 die einzige Schneidergenossenschaft O st
preußens w ar, im Jah re  1927 vom Bezugs- auf das L ieferungs
geschäft um gestellt. Und, obgleich sie — wie die S ta tistik  
zeigt — 20)

J a h r Mitgliederzahl Jahr Mitgliederzahl

1924 85 1930 61
1925 81 1931 52
1926 89 1932 45
1927 67 1933 49
1928 67 1934 49
1929 63

n u r  von w enigen M itgliedern getragen  w ird, hat sie ih ren  Um 
satz von RM 4000.— im Jah re  1932 auf rd. RM 135 000.— im Jahre 
1934 steigern  können. D ieser schnelle A ufstieg steh t also in keinem  
Zusam m enhang m it der M itgliederzahl. Im G egenteil, m an hat 
die B ete iligungsquo te21) bew ußt auf d iejen igen  M itglieder, die 
der Genossenschaft auch in ih ren  schw ersten Zeiten, in denen sie 
nahe vor dem K onkurs stand, die G enossenschaftstreue gehalten  
haben  und Q u a litä tsarb e it leisten, beschränkt, deren  Zahl gerade 
so groß ist, daß die G enossenschaft ih re  M itglieder das ganze 
Jah r über voll beschäftigen kann.

Eine ähnliche B eschaffungstruktur w ie das Schneider- h a t auch 
das F le ischerhandw erk; denn der H au p ta rtik e l läß t ebenfalls die 
fü r einen G em einschaftseinkauf notw endige G leichartigkeit v e r
missen und eignet sich deshalb nicht fü r den genossenschaftlichen 
Bezug, der sich lediglich auf Zutaten, D ärm e, G ew ürze und M a
schinen, H andw erkszeuge usw., erstreckt. Jedoch ist die örtliche 
K onzentration  in diesem  H andw erk  erheblich s tä rk e r  und d er 
B edarf selbst an  diesen M ateria lien  recht groß, so daß die E r

20) D ie Landeslieferungsgenossenschaft für das Schneidergewerbe 
hatte Ende 1934 244 Mitglieder und 47 Beteiligungen.

21) Das Genossenschaftsgesetz verlangt im § 1 eine nicht geschlossene 
Mitgliederzahl. Da es im Interesse des Handwerks und seiner Lieferungs
genossenschaften liegt, den Eintritt bei ihnen von einer bestimmten 
Qualitätsarbeit abhängig zu machen, dürfte eine Beschränkung der Mit
gliederzahl bei den Lieferungsgenossenschaften der heutigen Rechts
auffassung durchaus entspredien.
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folgsaussichten fü r die Fleischer-E inkaufsgenossenschaften be
deu tend  günstiger zu b eu rte ilen  sind.

Zu d ieser A uffassung scheint allerd ings ih re  geringe V er
b re itung  in O stp reußen  im k rassen  W iderspruch za stehen, d er 
ab e r insofern  seine A ufk lärung  findet, als die „F leischer-Zentrale, 
K önigsberg P r .“ ih re  T ätigkeit üb er die ganze Provinz ausge
dehn t hat. E ntgegen der sonst üblichen O rganisation  einer Zen
tralgenossenschaft t r i t t  sie d irek t m it den einzelnen Fleischerei
betrieb en  in G eschäftsverkehr und  nim m t so den lokalen  Ge
nossenschaften ih ren  Lebensraum . Es ist daher fü r eine B eurte i
lung der A usdehnung des G em einschaftsgedankens im F leischer
h an d w erk  nicht die Z a h l  d e r Genossenschaften, sondern a llein  
d er genossenschaftliche M i t g l i e d e r b e s t a n d  m aßgebend.

J a h r
Genossenschaften Fleischer Genossensch.- Beteiligung

besteh. bericht. i. Ostpr. Mitglieder %

1924 3 3 715
1925 3 3 716
1926 3 3 2 558 753 29,0
1927 3 3 840
1928 3 3 865
1929 3 3 887
1930 3 3 884
1931 3 2 2 428 830 30,5
1932 2 2 760
1933 2 2 742
1934 2 2 2 914 742 25,4

D anach w aren  E nde 1954 25,4% der ostpreußischen Fleischer — 
also je d e r  V ierte — genossenschaftlich organisiert. D iese fü r O st
p reußen  außerordentlich  hohe B eteiligung, bei der der M itglieder
bestand  der H äute- und Fellverw ertungsgenossenschaften  w egen 
e tw aiger D oppelm itgliedschaft unberücksichtigt geblieben ist, w ird  
noch nicht einm al von den  Bäckern erreicht und liegt w eit ü b er 
dem von Schwellenbach 22) fü r das Jah r 1929 errechneten Reichs
durchschnitt von 5,5%. Von den 25,4% en tfa llen  22% auf die 
F leischer-Z entrale und  n u r 5,4% auf die einzige in In sterb u rg  
ex istierende örtliche G enossensdiaft, die der Z entrale angeschlos
sen ist.

A ußer diesen beiden E inkaufsgenossenschaften bestehen im 
F leischerhandw erk  noch 5 V erw ertungsgenossenschaften als ge
meinschaftliche A bsatzstellen  fü r H äute, Felle, D ärm e und Kno
chen. Infolge ih re r  im Vergleich zu den handw erklichen  M agazin
genossenschaften einfachen ökonomischen L ebensbedingungen 
stehen  ih re r Entw icklung entsprechend w eniger H indern isse im 
W ege. Zunächst han d e lt es sich bei ihnen nicht um den A bsatz 
von handw erklichen  Erzeugnissen, sondern  von N ebenprodukten , 
auf deren  Q u a litä t der H an d w erk e r keinen  oder n u r w enig E in

22) Schwellenbach, G., a .a .O ., S. 21.
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fluß h a t 23). D ie S tre itigke iten  üb er den W ert und  die P reisfest
setzung der zum V erkauf gestellten  P roduk te , die bei den M a
gazingenossenschaften fast unverm eidlich sind, können  aus diesem  
G runde bei den V erw ertungsgenossenschaften nicht en tstehen 
oder zum m indesten sind sie unerheblich. D as Entscheidende ist 
aber, daß die N achfrage nach diesen N ebenprodukten  — besonders 
nach H äuten  und Fellen  — stets das A ngebot überste ig t, so daß 
A bsatzschw ierigkeiten kaum  e in tre te n 24). G erade h ierin  liegt d e r 
große V orteil d e r V erw ertungs- gegenüber den M agazingenossen
schaften, die gewöhnlich an A bsatzstockungen k ran k en .

A udi d ie ostpreußischen V erw ertungsgenossenschaften haben 
von Jah r zu Jah r eine steigende w irtschaftliche B edeutung e r 
langt, was alle in  schon aus der M itgliederbew egung geschlossen 
w erden  darf, deren aufsteigende Linie durch die W irtschaftskrise 
allerd ings eine abfallende R ichtung bekam .

J a h r
G e n o s s e  n s c h a f t e n

Mitgliederzahl
bestehende berichtende

1924 5 3 225
1925 5 3 256
1926 5 3 221
1927 5 3 230
1928 5 3 233
1929 5 3 244
1930 5 3 244
1931 5 3 240
1932 5 3 230
1933 5 3 223
1934 5 3 211

In  der E rfü llung  der F o rderung  nach G leichartigkeit der Roh
stoffe stehen die m etallbearbeitenden  H andw erkszw eige schon 
etw as günstiger da. A ber tro tzdem  haben  w eder d ie  o stp reuß i
schen Schmiede noch die Schlosser und K lem pner ih ren  M ateria l
einkauf genossenschaftlich organisiert.

K oslow ski25), der d ie W irtschaftslage des ostpreußischen 
Schm iedehandw erks un tersucht hat, kom m t dabei zu einem  E r
gebnis, das gleichzeitig die generellen  Schw ierigkeiten der G e
nossenschaftsbildung in diesem  H andw erk  aufzeig t und sich in 
k u rzen  Zügen etw a dahingehend zusam m enfassen läß t:

D as ostpreußische Schm iedehandw erk ist in seinem  A bsatz 
hauptsächlich auf landw irtschaftliche B etriebe eingestellt. Seine 
D ichte ist daher auf dem Lande s tä rk e r  als in den S tädten. In 
folge der um fangreichen B edarfsverschiebung, die diese H and
w erksg ruppe zwang, sich von d er N euanfertigung auf R ep ara tu 
ren  um zustellen, ist ih r R ohstoffbedarf bedeutend  geringer ge

23) W ygodzinski, W., a. a. O., S. 253.
2<) W ygodzinski, W., a. a. O., S. 253.
25) Koslowski, H., a. a. O., S. 12.
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w orden. Hufbeschlag und W ag en rep ara tu r sind heu te  die wich
tigsten  T ätigkeitsgeb iete  des Schm iedehandw erks. D ie engen Be
ziehungen zwischen dem  ostpreußischen Schm iedehandw erk und 
d e r L andw irtschaft b rachten es m it sich, daß d ieser H and
w erkszw eig  von d er N otlage und v erm inderten  K au fk raft d e r 
L andw irtschaft besonders h a r t betroffen  w urde, so daß seine 
Beschäftigung n irgends so unzureichend w ie in O stp reußen  
w a r 26). U n ter d iesen U m ständen k an n  auch der genossenschaft
liche Zusammenschluß dem Schm iedehandw erk eine Besserung 
se iner w irtschaftlichen Lage nicht bringen , besonders deshalb 
nicht, w eil es auf einen fast vollständig  k a rte llie r te n  M ark t 
trifft, dem  gegenüber die G enossenschaften eine viel zu k leine 
N achfrage darste llen , um  P reisvo rte ile  fü r ih re  M itglieder e r
langen zu können. Ähnlich liegen auch die V erhältn isse bei den 
Schlossern und K lem pnern.

D agegen h a t die Industrie , besonders die farbchemische, durch 
d ie  S tandard isierung  ih re r Erzeugnisse die E rfolgsm öglichkeiten 
des gem einschaftlichen E inkaufs im M alerhandw erk  erheblich ge
fö rd e r t27). Dennoch besteh t in O stp reußen  n u r eine M alergenos
senschaft m it 40 M itgliedern. D ie schwache örtliche H andw erks
dichte, die w ir bei fast a llen  H andw erkszw eigen  als Ursache 
ih re r  geringen  genossenschaftlichen B etätigung haben  anfüh ren  
müssen, v e rh in d e rt auch in diesem  H andw erk  w eitere  G enossen
schaftsbildungen.

A llerdings w äre  eine s tä rk e re  B eteiligung der K önigsberger 
M aler an  der Genossenschaft durchaus möglich, da die genossen
schaftliche M itgliederzahl in  keinem  V erhältn is zu der Zahl d e r 
ansässigen M aler steht. H ier sind es w ieder die p e r s ö n l i c h e n  
H em m ungen, die sie au f die Vorteile des genossenschaftlichen 
M assenbezuges verzichten la s se n 28).

Bei den b isher un tersuchten  H andw erkszw eigen  w aren  die 
Beschaffungs- und  A bsatzfunktionen  fü r die Gem einschaftsbil
dung n u r beschränkt geeignet. Im G egensatz zu diesen sind im 
B äckerhandw erk  die V oraussetzungen fü r den gem einschaftlichen 
E inkauf in e iner glücklicheren W eise gegeben. W enn auch in 
O stpreußen  der hem m ende Einfluß der geringen abso lu ten  ö rt
lichen H andw erksdichte und  der ungleichm äßigen B etriebsgrößen
zusam m ensetzung selbst auf die G enossenschaftsbildung Tm 
B äckerhandw erk  u n v erk en n b ar ist, so um faßt der R ohstoffbedarf 
d ieser B etriebsw irtschaften  re la tiv  doch n u r w enige A rtikel, die 
zw ar in verschiedenen Q u alitä ten  verlan g t w erden, ab e r tro tz 
dem laufend  einen gleichartigen B edarf darste llen , der m engen- 
w ie w ertm äßig  groß genug ist, um E inkaufsgenossenschaften auch 
m it einer k le ineren  M itgliederzahl ren tabel und  m it einem  ü b e r
zeugenden w irtschaftlichen N utzen fü r die M itgliedsbetriebe

26) Koslowski, H., a. a. O., S. 12.
27) Schwellenbach, G., a. a. O., S. 19.
28) Angabe der Genossenschaft.
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arb eiten  zu lassen. W ie sehr auch fü r diesen Erfolg d ie Gleich
a rtig k e it der Rohstoffe ausschlaggebend sein mag, so ist doch da
bei der A nteil d e r straffen  fachlichen und genossenschaftlichen 
O rgan isation  im B äckerhandw erk nicht zu vergessen, d ie  es den 
Genossenschaften erst ermöglichte, den H andel als K onkurren ten  
in einem  d e ra rt großen Maße auszuschließen, w ie es keinem  
an d eren  H andw erkszw eig  gelungen ist. A ndererseits ist aber 
auch der H änd ler in der Bew eglichkeit seiner P reispo litik  s ta rk  
eingeengt, da sich die übrigen  V erbraucher von Mehl, Zucker, 
H efe usw. ebenfalls zum gem einschaftlichen E inkauf zusam m en
geschlossen haben. Eine je  nach der B edeutung des A bnehm ers 
d ifferenzierte  P reisfestsetzung fü r diese W aren  ist daher als 
M ittel eines rücksichtslosen K onkurrenzkam pfes ungeeignet und 
heu te  durch die M arktordnung und P reisfestsetzung des Reichs
näh rstandes ü b erh au p t unmöglich gew orden.

U n ter diesen U m ständen ist es ganz selbstverständlich, daß die 
E inkaufsgenossenschaften des B äckerhandw erks nicht n u r im 
handw erkergenossenschaftlichen Bestand, sondern  auch im Um 
satz bei w eitem  den ersten  P la tz  einnehm en, w ährend  sie e r
staunlicherw eise in der absoluten  wie re la tiven  B eteiligungsquote 
von den F leischern übertroffen  w erden, was aus dem Vergleich 
des nachstehenden Zahlenbildes mit dem  auf Seite 20 h erv o r
geht.

Genossenschaften Bäcker Genossensch.- Beteiligungj anr
besieh. bericht. in Ostpr. Mitglieder in %

1924 7 5 594
1925 7 5 555
1926 7 6 1742 560 32,1
1927 7 6 553
1928 7 7 611
1929 7 6 567
1930 7 7 577
1931 7 6 1 872 517 26,9
1932 5 5 469
1933 5 5 479
1934 5 5 2246 504 22,4

Ein Vergleich d ieser Zahlen zeigt, daß die genossenschaft
liche Beteiligungsziffer der Fleischer die der Bäcker Ende 1934 
um  3 % überste ig t und d e r durch die allgem eine W irtschaftskrise 
verursachte M itg liederverlust bei den Bäckern viel s tä rk e r als bei 
den F leischern ist. D ie E inkaufsgenossenschaft der B äckerinnung, 
Königsberg Pr., d ie  auch gleichzeitig die Zentralgenossenschaft fü r 
d ie ostpreußischen Bäcker-E inkaufsgenossenschaften ist, h a tte  von 
ihrem  höchsten M itgliederbestand im Jah re  1924 bis zum Jah re
1932 35% ih re r M itglieder verloren , w ährend  die üb rigen  Bäcker
genossenschaften eine Schrum pfung ihres In teressenkreises v e r
h indern  konnten.
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So erg ib t sich nach unseren  U ntersuchungen fü r die B eteili
gung d er ostpreußischen H andw erkszw eige an  den Genossenschaf
ten  fü r Ende 1934 folgende R eihenfolge 29) :

Handwerkszweig Handwerksbetriebe
Genossensdh.«

mitglieder Beteiligung in %

1. Fleisdier 2914 742 25,4
2. Bäcker 2 246 504 22,4
3. Friseure 1712 161 9,3
4. Schneider 7 956 293 3,6
5. Sdiuhmadier 4 328 139 3,2
6. Maler 1 878 40 2,1
7. Tischler 2981 18 0,6

N eben den  r e i n  s a c h l i c h e n  V oraussetzungen fü r die öko
nomische L ebensfäh igkeit der H andw erkergenossenschaften , die 
teils in der W irtschaftsstruk tur des Landes, teils in d er S tru k tu r 
d e r H and w erk sb e trieb e  liegen und somit dem  Einfluß des w ir t
schaftenden Menschen w eitgehend entzogen sind, ist die F in an 
zierung der H andw erkergenossenschaften  doch in einem  erheb li
chen M aße von der p e r s ö n l i c h e n  E instellung der H andw erker 
zu r Selbsthilfe und von ihrem  V ertrauen  zum Genossenschafts
w esen abhängig.

Je nachdem, ob der G enossenschaftsbetrieb ein Anlage-, U m 
satz- oder K ostenbetrieb  ist, w erden  die Höhe des benötig ten  
K apitals und die A rt d er F inanzierung  grundsätzlich verschieden 
s e in 30). E ine W erkgenossenschaft w ird  zur Beschaffung der Ma
schinen gewöhnlich ein größeres K ap ita l als eine E inkaufs- oder 
M agazingenossenschaft erfo rdern . Und diese w erden  w ieder einen 
höheren  K ap ita lb ed arf als die V erw ertungs- und L ieferungsgenos
senschaften haben, falls die L ieferungsgenosenschaft nicht auch 
gleichzeitig die Rohstoffbeschaffung fü r ih re A ufträge übernim m t.

F ü r  die A ufbringung d er K ap ita lien  kom m t bei der G ründung 
e iner H andw erkergenossenschaft fast n u r die E igenfinanzierung in 
F rage ; da ih r  in diesem  Stadium  die realen  U nterlagen  fü r die 
A ufnahm e frem der G elder fehlen. D ie K ap ita laufbringung  ist 
also zunächst auf die E in trittsg e ld er und die E inzahlung auf den 
G eschäftsanteil beschränkt. A ber schon bei der Festsetzung des 
Geschäftsanteils tre ten  die ersten  Schw ierigkeiten d e r F in an 
zierung auf. D ie F orderung , nach der der G eschäftsanteil der 
K ap ita lk ra ft der M itglieder angepaßt sein soll, ist theoretisch e in 
w andfrei, ih re  prak tische D urchführung  doch recht problem atisch. 
Ein n ied riger B eitragssatz, d er der geringen  K ap ita lk ra ft h an d 
w erklicher K leinbetriebe entspricht, b rin g t nicht die notw endigen 
flüssigen M ittel ein. In  diesem  F alle  besteh t ab e r am  ehesten  die

29) D ie M itgliederzahl der Auftragsstelle der ostpreußischen Hand
werkskammer ist dabei nicht berücksichtigt worden.

30) Hildebrand, K., a. a. O., S. 83.
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M öglichkeit, durch eine hohe M itgliederzahl den  U m satz in ein 
solches V erhältn is zum investierten  G esam tkap ita l zu bringen, daß 
sich ü b er die K ostendeckung hinaus ein genossenschaftlicher N ut
zen fü r die angeschlossenen B etriebe erw irtschaften  läßt. A nde
rerseits engt ein hoher G eschäftsanteil von vornherein  den M it
g liederkreis ein, wobei nicht übersehen  w erden  darf, daß eine zu 
schmale K apitalbasis die Leistungsfäh igkeit e iner Genossenschaft 
genau so gefäh rdet w ie eine ausreichende, aber zu teuere  F rem d
finanzierung.

W ie w ir schon an an d e rer Stelle ausführten , ru h t das Schwer
gewicht des ostpreußischen H andw erkergenossenschaftsw esens ge
rade auf den k leinen  Genossenschaften m it e iner fü r o stp reuß i
sche V erhältn isse re la tiv  hohen K apitalbete iligung , die sich mit 
A usnahm e einiger V erw ertungs- und E inkaufsgenossenschaften 
zwischen RM 100.— und RM 500.— bew egt. Im Hinblick auf die 
schlechte w irtschaftliche Lage des ostpreußischen H andw erks w äh 
rend  des letzten  Jahrzehnts, die außer durch die industrielle  Kon
k u rren z  insbesondere noch durch die A g ra rk rise  verursacht 
w urde, muß fü r den größten Teil der ostpreußischen H andw erker
— und vor allem  fü r die kapitalschw adien  K leinbetriebe — die 
M öglichkeit einer B ereitstellung von M itteln  zum A ufbau eigener 
G enossenschaften vernein t w erden; denn die erfolgte geringe 
K apitalb ildung w ährend  d ieser Zeit d ü rfte  noch nicht einm al die 
Kriegs- und  Inflationsschäden im H andw erk  beseitig t haben. Als 
Folge der K ap ita lknappheit ist eine s tä rk e re  A usdehnung der 
H andw erkergenossenschaften  in O stp reußen  allein  schon durch 
die A ufbringung der dazu notw endigen G elder w eitgehend  be
grenzt, die vielfach noch insofern erschw ert w ird , als selbst beim  
V orliegen der übrigen  V oraussetzungen finanziell gut gestellte 
H an d w erk e r aus m angelndem  G em einschaftssinn oder aus irgend
welchen anderen  E rw ägungen heraus en tw eder d e r G enossen
schaft ganz fernb leiben  oder sich n u r m it dem statu tarisch  fest
gesetzten M indestkapital beteiligen. Inw iew eit jedoch ein d e r
artiges V erhalten  als g rober Verstoß gegen die Gem einschaft zu 
beu rte ilen  ist, kan n  nicht „ex ca th ed ra“ entschieden w erden.

Zusam m enfassend kan n  als Ergebnis un serer U ntersuchung 
festgeste llt w erden, daß die geringe und  s ta rk  unterschiedliche 
V erbreitung  der Genossenschaften in  den einzelnen ostpreußischen 
H andw erkszw eigen im w esentlichen auf folgende Ursachen zu
rückzuführen ist:

1. auf eine zu schwache absolute örtliche Handwerksdichte innerhalb  
der einzelnen Handwerkszweige,

2. auf eine für die Gemeinschaftsbildung ungünstige örtliche hand
werkliche Betriebsgrößenzusammensetzung,

3. auf die geringe Kapitalkraft der ostpreußischen Handwerker,
4. auf die schlechte Wirtschaftslage des Handwerks, obgleich sie die 

gegenteile Wirkung haben sollte,
5. auf eine ungenügende genossenschaftliche Aufklärungsarbeit,
6. auf persönliche Faktoren.
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D ie V ielgesta ltigkeit des H andw erks b rin g t es m it sich, daß 
die genossenschaftliche O rgan isation  nicht ohne w eiteres fü r alle 
H andw erkszw eige schem atisiert und vereinheitlich t w erden  kann . 
Nicht im System  der genossenschaftlichen Selbsthilfe liegen die 
Schw ierigkeiten, sondern  die S tru k tu r der H andw erksbetriebe  
und d er ostpreußischen W irtschaft setzen d er G em einschaftsbil
dung die engen G renzen, deren  bedenkenloses Ü berschreiten  dem  
Genossenschaftsw esen sta tt N utzen n u r Schaden b ringen  kann.

2. D i e  i n n e r e  E n t w i c k l u n g  d e r  e i n z e l n e n  
H a n d w e r k e r g e n o s s e  n s  c h a f t s a r t e n .

a) D ie Einkaufsgenossenschaften, 

aa) G esam tüberblick.

F ü r die D arste llung  der inneren  Entw icklung der ostp reuß i
schen H andw erkergenossenschaften , fü r die B eurteilung  ih re r 
w irtschaftlichen Lage und fü r die Lösung der F rage, inw iew eit sie 
die L ebensfähigkeit der einzelnen H andw erksw irtschaften  zu 
steigern  im stande sind, b ie ten  die G eschäftsergebnisse die wich
tigsten  U nterlagen . D abei d a rf nicht übersehen  w erden, daß sich 
ein  d erartig es  U rte il nicht alle in  auf statistische D aten  stützen 
darf, da der genossenschaftliche G esam tnutzen fü r d ie M itglieds
b e trieb e  zahlenm äßig n u r unvollständig  e rfaß b a r ist und au ß e r
dem  in die unbed ing te R ichtigkeit der B ilanzzahlen einige berech
tig te  Zweifel zu setzen sind. M it A usnahm e der Um satzzahlen, 
d ie  fü r die m eisten Genossenschaften e inw andfrei festzustellen 
w aren , sind alle  übrigen  A ngaben als ein Ergebnis aus Geschäfts
tä tig k e it und B etriebspolitik  zu betrachten, die — sow eit d ie ge
setzlichen B ew ertungs- und B ilanzierungsvorschriften  R aum  fü r 
eine B ilanzpolitik  lassen — je  nach den praktischen E rfo rd ern is
sen eines jed en  B etriebes entsprechend beeinflußt sind und infol
gedessen die E inheitlichkeit in den S ta tis tiken  und ih re  V er
g leichbarkeit stören.

F ü r  unsere Zwecke ist aber tro tz  d ieser M ängel ein lückenloses 
Zahlenbild  unentbehrlich. W enn es auch nicht völlig den T a t
sachen entspricht, so muß es doch w enigstens die Entw icklungs
tendenzen im ostpreußischen H andw erkergenossenschaftsw esen 
aufzeigen.

E inen G esam tüberblick üb er d ie  G eschäftsentw icklung d e r E in
kaufsgenossenschaften seit der Inflation verm itte lt nachstehende 
T abelle:
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Jahr
Genossenschaft Betriebs"

kapital Umsatz Reingewinn Verlust
besteh. bericht.

1924 18 15 738117 3 255 929 40 520 8 230
1925 18 15 1 025 137 4 384 834 52 014 25 252
1926 17 16 1 311640 5 230 207 44 660 12 868
1927 17 15 1 899 662 6115 887 53 568 12159
1928 17 16 2 281 194 6 868 211 71 794 11950
1929 16 14 2 475 764 6 266 729 62 988 —
1930 15 15 2 263 417 5 593 887 17167 26 487
1931 15 12 1 885 920 4 806 407 29 679 2 308
1932 12 12 1 769 848 3 934 942 20 789 6 752
1933 12 12 1679597 4012 528 33 898 2 270
1934 12 12 1 669 707 4089 789 46639 5 239

T rotz der v ariab len  Zahl der berichtenden G enossenschaften 
zeigt die Übersicht deutlich den K o n ju n k tu rv erlau f. Im Jahre 
1928, im Jah re  d er H ochkonjunktur, erreich ten  die G enossen
schaften als M axim alum satz eine V erdoppelung ihres Um satzes 
von 1924, der aber erst m it H ilfe einer V erdreifachung des Be
trieb sk ap ita ls  erzielt w erden  konnte. Ab 1929 sank dann der Um 
satz stetig , bis e r 1932 n u r noch 57 % des Höchstandes von 1928 
erreichte, w ährend  das in den Genossenschaften arbeitende K a
p ita l n u r eine 29% ige V erm inderung erfuhr. Seit d ieser Zeit ist 
die U m satzkurve w ieder im Steigen begriffen  und  zw ar bei fa l
lendem  B etriebskap ital. E ine allm ähliche E rhöhung der Um- 
schlaggseschwindigkeit, m it d er W irtschaftsbelebung p aralle l 
laufend, ist unverkennbar.

D agegen w eist die Entw icklung der R einerträge und  V erluste 
keine einheitliche Linie auf, was besonders durch die uneinheit
liche P reispo litik  und die unterschiedliche Auffassung der Genos
senschaftsleiter von B etriebsertrag  und -verlust verursacht sein 
dürfte . D enn einige Genossenschaften haben  als R einertrag  den 
tatsächlich erw irtschafte ten  ohne Rücksicht auf seine Q uellen, 
andere  den nach der E rtrag sv erte ilu n g  verb liebenen  G ew innrest 
als solchen angegeben. Ebenso unbrauchbar fü r unsere U n te r
suchung sind die V erlustziffern, so daß irgendw elche Schlüsse aus 
diesen D aten  n u r u n te r großen B edenken gezogen w erden  können.

B edeutend zuverlässiger sind die A ngaben über das in den 
E inkaufsgenossenschaften investierte  K apital, das w ir der Einfach
heit h a lb er den B ilanzsum m en einschließlich d er durchlaufenden 
Posten und des noch nicht v erte ilten  R einertrages bzw. abzüglich 
d er V erluste gleichgesetzt haben  und dessen Zusam m ensetzung 
folgende S ta tis tik  zeigt:
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Jahr Betriebs eigene Mittel fremde Mittel
in % des Betriebskapitals

kapital fremde Mitteleigene

1924 738117 285 039 453 078 38,6 61,4
1925 1 024 137 326 142 697 995 31,8 68,2
1926 1 311 640 357 268 954 372 27,2 72,8
1927 1 869 662 511 565 1 358 077 27,3 72,7
1928 2 281 194 618 206 1 662 988 27.1

26.1
72,9

1929 2475 764 666 393 1 809 371 73,9
1930 2 263 417 632 916 1630501 27,9 72,1
1931 1 885 920 592 051 1 293 869 31,3 68,7
1932 1 769 848 528 068 1 211 780 29,8 70,2
1933 1 679 597 628 047 1 051 550 37,4 62,6
1934 1669 707 644 432 1 025 725 38,6 61,4
L eider lieg t kein  M ateria l aus den V o rk rieg sjah ren  zu V er

gleichszwecken vor, da das ostpreußische H andw erkergenossen
schaftsw esen zu d ieser Zeit erst in der A nlaufsperiode steckte und 
die w enigen H andw erkergenossenschaften  — soweit die G enos
senschaftsverbände ü b erh au p t statistische E rhebungen  durchführ
ten  — m it den W arengenossenschaften des H andels zusam m en
gefaßt sind.

Im m erhin  w eist die K apitalb ildung  im Jah re  1924 schon eine 
beachtliche H öhe auf, w enn m an berücksichtigt, daß fast alle G e
nossenschaften durch die Inflation ih r Verm ögen verlo ren  h a tten  
und von neuem  beginen m ußten, eine trag fäh ig e  K apitalbasis zu 
schaffen. Schon in den ersten  Jah ren  ließ sich ein recht schneller 
A ufstieg der B etriebsm ittel feststellen, die in  dem  Zeitraum  von 
1924 bis 1929 ü b e r das D reifache gegenüber 1924 wuchsen. D as 
Jah r 1930 un terb rach  jedoch diese günstige Entw icklung, die in 
folge d er in  den Jah ren  1931 und  1952 im m er schärfer w erdenden  
W irtschaftskrise sogar einen s ta rk en  Rückgang der in den Genos
senschaften arbeitenden  K apita lien  zu verzeichnen hatte , der tro tz  
fo rtschreitender W irtschaftsbelebung noch in der G egenw art 
anhält.

D ie eigenen M ittel, die die G eschäftsguthaben, R eserven und 
E rträg e  abzüglich der V erluste um fassen, haben, absolut betrach
tet, ebenfalls in den Jah ren  1924 bis 1929 eine erfreuliche Zunahm e 
aufzuw eisen, die fast das D reifache des A nfangsbestandes e r
reicht. D as Jah r 1930 brachte bereits als erste  K risenerscheinung 
eine M inderung der eigenen M ittel, die bis Ende 1932 w eiterh in  
sehr schnell absanken , um  m it der S tab ilisierung  der w irtschaft
lichen V erhältn isse ebenso schnell w ieder zuzunehm en. Ih r A n
teil am B etriebskap ita l v erm inderte  sich in  den Jah ren  des K on
junk turaufschw unges von 34,3% auf 26,1%, stieg dann  aber infolge 
d er s tä rk e ren  Schrum pfung der frem den G elder bis auf 38,6% 
E nde 1934. Tatsächlich ist d ieser A nteil noch bedeutend  höher, 
w enn m an die K ap ita lquellen  nicht nach juristischen, sondern  nach 
betriebsw irtschaftlichen G esichtspunkten ana lysiert. In diesem  
F alle  m üssen nämlich die u n te r den frem den M itteln auf geführten  
E inlagen der M itglieder
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Jahr Einlagen der Mitglieder in % der fremden Mittel

1924 51 046 11,5
1925 174 381 24,9
1926 276 644 28,8
1927 443 152 32,5
1928 576 958 34,5
1929 633 892 35,3
1930 655 717 40,2
1931 477 015 36,8
1932 470 988 39,5
1933 353 246 33,5
1934 375 343 36,6

zu deu eigenen M itteln  gerechnet w erden, so daß sich das V erhält
nis des betriebsw irtschaftlichen E igenkapitals zum G esam tkap ita l 
folgenderm aßen darste llt:

Jahr eigene Mittel +  Einlagen
in % des Betriebskapitals

eigene Mittel fremde Mittel

1924 304 395 41,2 58,8
1926 633 912 48,3 51,7
19 8 1 195 164 52,4 47,6
1930 1 288 633 56,9 43,1
1932 1 019 056 59,9 40,1
1934 1019 775 61,1 38,9

Nach d ieser A ufstellung ist der A nteil des betriebsw irtschaft
lichen F rem dkap ita ls  von Jah r zu Jah r zurückgegangen. D en  E in
kaufsgenossenschaften ist es also gelungen, sich m ehr und m ehr 
aus der K ap ita lk ra ft ih re r M itglieder zu finanzieren. D iese E r
scheinung ist nicht n u r bei den ostpreußischen G enossenschaften 
festzustellen, sondern  — w ie Schwellenbach nachweist — bei den 
E inkaufsgenossenschaften des Reiches überhaup t. Aus d ieser F est
stellung  zieht Schwellenbach die Schlußfolgerung, „daß m it dieser 
Entw icklung der C h a ra k te r  d er Genossenschaft als P ersonalgesell
schaft langsam  ab e r sicher verlo ren  geht, indem  sie ohne Ä nderung 
d er ju ristischen  G rund lagen  die tatsächliche Macht in der G enos
senschaft autom atisch an  d ie jen igen  K reise gelangen läßt, die den  
größten  K ap ita lan te il besitzen“ 31), — eine Auffassung, der w ir 
nicht zustim m en können. D enn sie läßt dabei außer acht, daß in 
dem  w illenbildenden  O rgan  der Genossenschaft, der G en era lv er
sam m lung, je d e r Genosse unabhängig  von seiner K ap ita lbe te ili
gung n u r eine Stimme hat, wodurch ja  eine V orm achtstellung d e r 
k ap ita ls tä rk e ren  M itglieder v e rh in d e rt w ird. Insofern  b illigen w ir 
sie allerd ings, als durch diese A rt der F inanzierung  — so befried i
gend sie auch sein mag — leicht eine V erlagerung vom genossen

31) Schwellenbach, G., a. a. O., S. 28.
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schaf tlichen zum kapitalistischen W irtschaftsprinzip  e in tre ten  
kann. Um diesen Tendenzen en tgegenw irken  zu können, w ird  die 
G eschäftspolitik der G enossenschaften vor allem  auf d ie E rhöhung 
des E igenkapitals durch E inzahlung der G eschäftsanteile und  ganz 
besonders auf v e rs tä rk te  R eservenbildung gerichtet sein müssen.

Inw iew eit die ostpreußischen Genossenschaften d iesen F o rd e
rungen  gerecht w erden , ist aus der Zusam m ensetzung ihres E igen
kap ita ls  ersichtlich:

Jahr Geschäftsguthaben Reserven
Reserven in % des

Betriebskapitals Fremdkapitals

1924 186643 34083 4,6 7,5
1925 248 222 49 544 4,8 7,1
1926 274 964 50 613 3,9 5,3
1927 365 409 104 767 5,6 7,0
1928 397 382 160 980 7,1 9,6
1929 409 021 187 938 7,6 10,4
1930 415 514 218 206 9,8 13,3
1931 382 085 182 595 10,0 14,1
1932 331 683 182 348 10,7 14,7
1933 339 984 256 4 3 5 U , 15,9 24,8
1934 300119 302 3 1 3 / ) 18,9 29,4

Am Ende d e r Inflationsperiode w ar das V erhältn is der Ge- 
schäftsguthaben zu den R eserven 6 : 1 .  1930 b e tru g  es bereits 2 : 1 ,  
w ährend  das des B etriebskap ita ls zu den R eserven sich von 22 : 1 
auf 10 : 1 in d er gleichen Zeit verbesserte . Sogar in  der K rise tra t  
tro tz  R eservenabschreibungen zur V erlustdeckung keine V er
schlechterung d ieser R elationen  ein: ein äußerst zu friedenstellen 
des Ergebnis, das um  so b edeu tender ist, als m ehr eine erhöh te  
R eservenbildung, w eniger eine verschärfte H ereinholung  d er 
rückständigen E inzahlungen  auf den G eschäftsanteil dazu beitrug .

Ü ber den A ufbau des F rem dkap ita ls  gibt nachfolgende Ü ber
sicht Aufschluß, in der die K red ite  nach ih ren  Q uellen  in P ro 
zenten  d e r  frem den M ittel ohne die E inlagen der M itglieder d a r 
gestellt sind:

Jahr
Kr e di

Lieferanten
te b e i 

Banken
Hypotheken und Sonstige

1924 69,5 14,8 15,7
1925 65,0 14,3 21,7
1926 74,4 9,4 16,2
1927 58,2 11,4 30,4
1928 60,9 10,1 29,0
1929 54,5 17,7 27,8
1930 54,7 12,1 31,2
1931 52,5 11,4 36,1
1932 42,7 13,8 43,5
1933 50,4 13,7 35,9
1934 45,4 17,8 36,8

32) D ie Jahre 1933 bis 1934 müssen für unsere Betrachtungen aus- 
sdieiden, da einige Genossenschaften Änderungen in der Kontierung vor
genommen haben.
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A uffallend ist bei d ieser S ta tistik  d ie geringe B ankverschul
dung und das s ta rk e  Anwachsen der sonstigen K red ite  und H ypo
theken, die fast ausschließlich R estkaufge lder verkö rpern . D em 
nach en tb eh rt die A nnahm e, daß infolge des V ersagens des P e r
sonalkred ites der G rundbesitz als Sicherheit fü r die K red itau f
nahm e beansprucht w erden  m ußte, je d e r  G rundlage.

U nsere U ntersuchung w äre unvollständig , w enn sie d ie Be
trachtungen üb er die innere Entw icklung d er Genossenschaften 
lediglich auf die Entw icklung ihres K apitals beschränken w ollte. 
In jedem  B etrieb  — also auch in d e r G enossenschaft — tre ten  
w ertm äßig  zwei G rößen auf, eine Statische, das K apital, und eine 
dynam ische, die durch A ufw and, E rtrag  und U m satz gekenn
zeichnet ist. D a der E rtrag  aus den vo rher angeführten  G ründen  
n u r sehr bedingt fü r unsere U ntersuchung verw en d b ar ist, der 
A ufw and ab e r in einem  an d eren  Zusam m enhang behandelt w e r
den  soll, b leib t n u r noch der Um satz in den K reis un serer E r
ö rterungen  einzubeziehen.

Aus der S ta tistik  des O stdeutschen G enossenschaftsverbandes, 
die noch durch die A ngaben üb er den U m satz je  M itglied im 
Reichsdurchschnitt ergänzt w orden ist, erhellt, daß  sich der G e
sam tum satz in den Jahren  1924 bis 1928 bei gleichbleibendem  G e
nossenschafts- und G enossenschaftsm itgliederbestand verdoppelt 
hat, was eine 40%ige S teigerung über den Reichsdurchschnitt b e
deutet. In  der Folgezeit jedoch setzte mit d e r  allgem einen K rise 
eine recht empfindliche U m satzschrum pfung ein, die erst durch die 
p lanm äßige w irtschaftliche F örderung  des H andw erks im Jah re
1933 zum S tillstand kam  und bald  von e in er langsam en A ufw ärts
bew egung der U m satzkurve abgelöst w urde:

Jahr Gesamt"
Umsatz

Umsatz 
je Genossenschaft

Umsatz 
je Mitglied

Umsatz je Mitglied 
im Reichsdurchschnitt38)

1924 3 255 929 217 062 1643 2 347
1925 4 383 834 292 255 2 439 3 131
1926 5 230 207 326 887 2 921 3 447
1927 6 115 887 407 726 3511 3 992
1928 6 868 211 429 263 3 820 4 006
1929 6 266 729 447 621 3 528 4 017
1930 5 593 887 372 926 3 085 3 932
1931 4 806 407 400 534 2 859 3 755
1932 3 934 942 327 912 2 537 3 298
1933 4 012 528 334 377 2 590 2 950
1934 4 089 789 340 815 2 575 3 426

33) D ie Zahlen für 1924—31 sind entnommen aus Schwellenbach, „Die 
Handwerker-W arengenossenschaften“, S. 26. D ie Zahlen für 1932—34 sind 
nach der Statistik des DGV von uns errechnet worden.
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Ähnlich haben sich auch die U m sätze je  M itglied entw ickelt, 
d ie je  nach dem  K o n ju n k tu rv erlau f zwischen 5 und 30% u n te r 
dem  Reichsdurchschnitt liegen. D a diese D urchschnittsum sätze mit 
den M itgliedsw irtschaften zunächst von der Beschaffenheit d e r 
W aren , d arü b er h inaus aber w eitgehend  von ih re r B etriebsgröße 
und  der K au fk ra ft abhängen, die von H andw erkszw eig  zu H and
w erkszw eig  s ta rk  wechseln, ergeben  sich in den U m sätzen je  M it
glied neben den z e i t l i c h e n  noch außerordentliche b r a n  ch e n - 
m ä ß i g e  U nterschiede.

D ie w irtschaftliche Lage der E inkaufsgenossenschaften in ih re r 
G esam theit ist also keinesw egs so schlecht, w ie m an glaubt, es aus 
der allgem einen Not des ostpreußischen H andw erks schließen zu 
müssen. Doch bei der W ertung  des G esam tbildes darf m an die 
Tatsache nicht vergessen, daß die angeführten  Zahlen durch einige 
gut dastehende Genossenschaften nicht unw esentlich beeinflußt 
und dadurch die A usw irkungen der w irtschaftlich gefährde ten  G e
nossenschaften auf das Z ahlenbild  abgeschwächt sind. D ie tatsäch
liche B edeutung der gem einschaftlichen Beschaffungsstellen fü r 
das ostpreußische H andw erk  und  ih re  w irtschaftliche Lage kan n  
daher n u r durch eine U ntersuchung der G enossenschaften in den  
einzelnen H andw erkszw eigen  erhe llt w erden.

bb) D ie G eschäftsergebnisse d er E inkaufsgenossenschaften 
in den einzelnen H andw erkszw eigen.

In nerhalb  des ostpreußischen H andw erkergenossenschaftsw e
sens nehm en die B ä c k e r - E i n k a u f s g e n o s s e n s c h a f t e n  
bezüglich ih re r  U m satzhöhe und K ap ita lk ra ft die w eitaus e rste  
S telle ein:

Jahr berichtende
Genossenschaft Haftsumme34) Betriebskapital Gesamtumsatz34)

1924 4 137 300 233 718 2 093 810
1925 5 165 900 445 925 2 825 694
1926 6 187 750 677196 3 725 301
1927 6 187 900 1017 779 4 339 984
1928 7 248 875 1 178 630 4 835 402
1929 6 237 900 1 285983 4 278 609
1930 7 241 600 1 213 725 3 876 433
1931 6 197 250 1010 623 3 467 326
1932 5 180 550 960 779 2 980 700
1933 5 181 350 865 657 3 048 615
1934 5 181 350 961 596 2 867 599

D ie B äcker-E inkaufsgenossenschaften stellen  allein  ein D ritte l 
bis die H älfte  des B etriebskap ita ls und zwei D ritte l bis d re i V ier
te l des G esam tum satzes der handw erklichen  Bezugsgenossenschaf

34) D ie Abweichungen unserer Zahlen gegenüber denen der Erdeba 
ergeben sich dadurch, daß unsere Angaben zum großen Teil den Akten  
des Ostd. Genossenschaftsverbandes entnommen sind und deshalb ge
nauer sein werden.
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ten, der, w ie die regionale A ufgliederung d er Um sätze erkennen  
läßt, sich am günstigsten  in  O stp reußen  entw ickelt hat:

U m satzbew egung der Bäcker-Einkaufsgenossenschaften 
nach W irtschaftsgebieten; 1925 =  100 35)

Jahresdurchschnitt in 1926 1927 1928 1929 1930 1931 1932 1933 1934

Ostpreußen 139,2 193,4 188,8
110,5

171,1
115,6

134,0 116,0 110,4 107,8 101,4
Schlesien 104,0 108,7 112,1 112.0 105.4
Brandenburg 100,3 105,9 104,4 108,5 109,4 101,0 92,1
Pommern 120,2 119,9 91,2 108,6 117,2 96,5 77,2
Nordmark 113,3 114,8 113,1 110,9 102,3 92,0 82,8
Niedersathsen 113,4 126,0 131,3 128,0 129,6 118,4 106,2
W estfalen 100,5 100,7 99,1 91,9 100,1 103,4 93,6
Rheinland 101 4 111,8 109,4 112,9 119,0 115,1 106,1
Hessen 108,2 120,7 117,0 121,8 119,8 118,6 110,1
Mitteldeutschland 07,8

106,8
120,4 127,5

104,2
125,0 125,7 114,5 102,4

Sadisen 108,8
113,4

95,7 91,6 87,5 79,0
Bayern 113,9 109,4

106,0
108,2 105,5 100,1 90,1

Südwestdeutschland 105,0 113,1 107,3 116,0 112,0 107,1

Diese Entw icklung b eru h t sowohl auf e iner A usw eitung des 
In teressenkreises als auch auf einer absolu ten  U m satzsteigerung 
je  M itglied, was aus der Bew egung der U m sätze je  Genosse h e r
vorgeht:

Jahr
Umsatz je Mitglied 

in Ostpreußen
Umsatz je Mitglied 

im Reichsdurchschnitt

1924 3 807 4 723
1925 5 091 6108
1926 6 652 7 000
1927 7 848 7 530
1928 7 913 7 665
1929 7 546 7 498
1930 6 718 7219
1931 6 707 7 325
1932 6 355 6 374
1933 6 352 5 234
1934 5 690 6 185

Nach diesen Zahlen hat sich der Um satz je  M itglied w ie d e r G e
sam tum satz in der Periode 1924/1928 m ehr als verdoppelt, und in 
den Jah ren  1927 bis 1929 überschritten  sie sogar den  Reichsdurch
schnitt, um in der K rise allerd ings s ta rk  u n te r ihn zu sinken.

D ies zahlenm äßig günstige Ergebnis entspricht ab e r insofern 
nicht ganz der W irklichkeit, als der U m satz je  M itglied nicht mit 
dem  durchschnittlichen G esam tbetrag  der K äufe identisch ist, d ie 
n u r von M itgliedern  im Laufe des Jahres m it der Genossenschaft

35) Jahrbuch des DGY 1932, S. 146. D ie Zahlen für 1933 und 1934 
haben wir nach unseren Unterlagen berechnet.
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getä tig t w erden; denn w ährend  die Lokalgenossenschaften n u r 
m it M itgliedern  verkeh ren , h a t die Zentralgenossenschaft ih re G e
schäftstätigkeit auch auf N ichtm itglieder ausgedehnt, auf die so
g ar 40% ihres Um satzes entfallen . D er A usnutzungsgrad  der Ge
nossenschaften durch ih re  M itgliedsbetriebe liegt d ah e r bedeu tend  
n ied rig e r und  ist je  nach der B etriebsgröße d er Genossenschaft — 
w ie die E in teilung  nach U m satzhöhe einschl. der V erkäufe an 
N ichtm itglieder und G rößenklassen zeigt — v ersch ieden36) :

Genossenschafts"
Jahr

G r ö ß e n k l a s s e n

gruppe 1 2 3 4 5

Bädker 1925 204 3 848 4 377 6 281
1928 528 8 000 6925 — 10 396
1929 528 — 7 054 — 9 701
1930 955 4 774 6167 — 8 888
1931 1511 2938 6158 — 912.5
1932 1 383 3 620 5695 — 8 713
1934 2 220 2 832 5 362 7 216 —

Fleischer 1925 618 _ 1338 — —
1928 534 1 621 — 1 683 —
1929 459 1463 — 1 557 —
1930 406 12 77 1272 — —
1931 — 948 1040 — —
1932 732 — 746 — —
1934 — 1054 1086 — —

Maler 1925 — 3 554 — — —
1928 — 3 165 — — —
1929 — 2 665 — — —
1930 — 2 273 — — —
1931 1 557 — — — —
1932 1500 — — — —
1934 — 3 548 — — —

Schuhmacher 1925 794 832 — — —
1928 316 2 282 — — —
1929 362 2 840 — — —
1930 332 2 920 — — —
1931 245 2 264 — — —
1932 163 1 456 — — —
1934 105 1 822 — — —

Friseure 1925 1051 — _ — —
1928 813 1929 — — —
1929 739 2 096 — — —
1930 561 1 600 — — —
1931 538 1 498 — — —
1932 416 1 384 — — —
1934 352 1 333 — — —

Schneider 1925 — 1 707 —

36) Um eine Vergleichsmöglichkeit zu erhalten, haben wir unserer 
Tabelle dieselben Größenklassen wie in den Jahrbüchern des DGV zu
grunde gelegt. Somit befinden sich in Größenklasse:



Ein Vergleich der U m satzzahlen je  M itglied der ostpreußischen 
E inkaufsgenossenschaften m it dem von Schw ellenbach37) fü r  die 
Genossenschaften d e r einzelnen H andw erkszw eige errechneten 
Reichsdurchschnitt e rg ib t zunächst, daß im O sten die k le ineren  
Genossenschaften bis zu RM 500 000.— Jahresum satz überw iegen 
und  er zeigt w eiterh in , daß die Bäckergenossenschaften n u r in der 
G rößenklasse 5 den R eichsdurchsdinitt erreichen, w ährend  die 
R ohstoffgenossenschaften der M aler, Schuhmacher und Schneider 
in der K lasse 2 ih n  m eist um ein M ehrfaches übertreffen  und in 
d er G ruppe 1 w eit h in te r ihm Zurückbleiben.

D a rü b e r h inaus kom m en w ir ab e r auch zu derselben  E rk en n t
nis w ie Schwellenbach, daß m it steigendem  G esam tum satz der ge
nossenschaftliche A usnutzungsgrad je  M itglied zunim m t. D em zu
folge ist eine größere Genossenschaft eher in der Lage, den  Be
d arf ih re r  M itglieder ganz zu befried igen  als eine kleine. D ie 
w irtschaftliche B edeutung der G enossenschaften ist also neben 
ih re r  M itgliederzahl vor allem  auch davon abhängig, in welchem 
U m fange der einzelne Genosse seinen R ohstoffbedarf bei der G e
nossenschaft deckt bzw. die Genossenschaft ihn decken kann. Nach 
rohen Schätzungen soll d ieser A nteil bei den ostpreußischen 
Bäckergenossenschaften ungefähr 40% b e tra g e n 38).

Bei diesem re la tiv  geringen A usnutzungsgrad  ist es leicht v e r
ständlich, daß die G enossenschaften n u r schwer einen überzeugen
den K ostenvorteil fü r ih re  T räger erw irtschaften  können, w ie die 
nachstehende T abelle zeigt:

Jahr Reingewinn Verlust Reingewinn in % 
des Umsatzes

1924 16 618 _ 0,7
1925 24 354 — 0,8
1926 13 368 — 0,3
1927 17 906 1585 0,3
1928 28 977 2 710 0,5
1929 36 725 — 0,8
1930 12 439 13 670 0,3
1931 19 379 — 0.5
1932 10 907 — 0,4
1933 23 202 — 0,7
1934 35 031 — 1,2

W enn die G enossenschaften auch, von einigen w enigen A us
nahm en abgesehen, stets m it G ew inn abgeschlossen haben, so ist

1. die Genossenschaften mit einem  Umsatz unter 100 000.—
2. die Genossenschaften von 100 000.— bis 300 000.—
3. die Genossenschaften von 300 000.— bis 1 000 000.—
4. die Genossenschaften von 1 Mill. bis 2 Mill.
5. die Genossenschaften von über 2 Mill.

37) Schwellenbach, G., a. a. O., S. 33.
38) Ergebnis unserer Umfrage. Bei Mehl müßte er jedoch u.E. höher 

sein.
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d ieser im V erhältn is zum U m satz doch verschw indend klein. 
A llerdings muß bei der B eurteilung  der E rtragsspanne die P re is
po litik  d er G enossenschaften berücksichtigt w erden, die keines
wegs einheitlich ist; denn unsere U m frage ergab, daß einige G e
nossenschaften zu E inkaufspreisen  zuzüglich einem  U nkostenzu
schlag, d e r bei den einzelnen G enossenschaften fü r dieselben 
W aren  zuw eilen erhebliche U nterschiede aufw eist, verk au fen  und 
somit ih ren  M itgliedern  in dem je  nach dem  C h a ra k te r  der W aren  
zwischen 5 und 20% 39) u n te r  dem T agespreis liegenden V erkaufs
preise den größten Teil des G ew innes sofort gew ähren, andere 
aber zu T agespreisen v eräu ß ern  und  deshalb  m it einem  en tsp re
chend höheren  E rtra g  und  h ö h erer D iv idende abschließen. U n ter 
diesen G esichtspunkten sind auch die D iv idenden tabellen  zu be
trach ten :

Höhe der 
Kapitaldividende

«n %

A n  z ah l  d er G e n o s s e n s c h af t en

1924 1925 1926 1927 1928 1929 1930 1931 1932 1933 1934

keine 1 1 2 3 2 2 3 2 1 2 2
3 -  5 — — — — — — — — 2 1 2
6— 7 — — 1 — — — 1 1 — 1 —
8 - 1 0 1 2 1 2 4 3 3 2 2 1 1

1 1 -1 5 1 — 1 — 1 1
1 6 -2 0 1 2 1 1

über 20 1
nicht berichtigt 2 2 1 1 — 1 — 1 — — —

mit Verlust — — — 1 1 — 1 --- -- —

W  arenrüdtvergütung A n z a i l  d er Ci e n o s s e n s  ch a ft e n

in % 1924 1925 1926 1927 1928 1929 1930 1931 1932 1933 1934

keine 2 2 3 4 4 2 3 2 1 1
1unter 1 1 1 1 — — — — — — —

1 — 2 1 1 1 1 1 3 2 3 3 2 2
3 - 5 1 1 1 1 2 1 2 — 1 2 2

nicht berichtigt 2 2 1 1 — 1 — 1 — — —

D iese Ü bersicht läß t irgendw elche e inw andfreien  Rückschlüsse auf 
das Ausm aß der K ostenersparn is beim  gem einschaftlichen R oh
stoffbezug fü r die M itgliedsbetriebe ebenso w enig zu, w ie aus dem 
V erhältn is des R eingew innes zum Um satz auf die R en tab ilitä t der 
Genossenschaften geschlossen w erden  kann. B etrachtet m an aber 
den  eigenartigen  K ap ita lau fbau  der ostpreußischen Bäckergenos
senschaften, dann kom m t m an zu d er Ü berzeugung, daß der ta t
sächliche Erfolg fü r die M itgliedsw irtschaften doch g rößer gew esen

39) Nach unserer Umfrage bei den einzelnen Genossenschaften.
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sein m uß als der b ilanzm äßig ausgew iesene E rtrag  und der in 
F orm  d er K ap itald iv idende und  W arenrückvergü tung  ausgeschüt- 
te te  G ew inn:

Jahr
eigene fremde

Einlagen
eigene
Mittel

fremde
Mittel

Einlagen in % 
der fremden 

MittelMittel 4°) in % des Betriebs  ̂
kapitals

1924 83 668 140 050 43 617 37,0 63,0 31,1
1925 152 504 293 421 145 639 37,4

24,1
65,6

1926 163 364 513 832 199 525 75,9 49,6
1927 235 704 782 075 256 862 23,1 76,9
1928 291 812 886 818 309 199 25,6 74,4 34,3
1929 322 257 963 726 352 649 25,0 75,0
1930 320 161 893 564 359 144 26,3 73,7 40,1
1931 300 616 710 007 299 391 29,7 70,3
1932 277 678 683 101 288 819 28,9 71,1 42,3
1933 363 479 502 178 176 609 41,9 58,1
1134 403 055 558 541 181 689 42,9 57,1 32,5

Jahr
Geschäfts*
Guthaben Reserven Reserven

Betriebskapitals
in % des

Fremdkapitals

1924 64 311 2 739 1,2 1,9
1925 96 779 31371 7,0 10,6
1926 122 401 27 595 4,1 5,3
1927 167 761 51622 5,0 6,6
1928 183 435 82110 6,9 9,2
1929 190 140 95 392 7,4 9,8
1930 195 834 125 558 10,0 14,5
1931 171 405 109 832 10,8 15,4
1932 154 459 112312 11,6 22,6
1933 162 229 178 048 20,5 35,4
1934 157 047 210 977 21,9 37,7

U nserer obigen Annahm e liegt die Tatsache zugrunde, daß die 
E inlagen der M itglieder, auf die 1926 49,6% der frem den M ittel 
en tfielen  und deren  A nteil Ende 1934 noch 32,5% betrug , eine 
feste m eist über den üblichen B anksätzen liegende V erzinsung e r 
fo rderten , die üb er Z insenkonto verbucht w ird , wodurch das 
Jahresergebnis eine Schm älerung in H öhe dieses überhöh ten  Zin
ses erfäh rt.

D ie G ründe fü r die A nsam m lung hoher K apitalein lagen, die 
häufig  sogar die G eschäftsguthaben bis zu 70% übersteigen, sind 
verschieden. Zunächst könen sie r e i n  genossenschaftlicher N atu r 
sein. Sie w erden  aber hauptsächlich d arin  zu suchen sein, daß  die 
G eschäftsanteile w egen ih re r ungew issen V erzinsung n u r sehr 
zögernd eingezahlt w erden  bzw. G eschäftsanteilserhöhungen en t
sprechend dem  K ap ita lbedarf oft au f W iderstand  bei den  Genos

40) In den fremden Mitteln sind die Einlagen der Mitglieder ent
halten.
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sen stoßen. Um aber die F inanzierung  d e r Genossenschaft mög
lichst aus den  M itg liederkreisen  sicherzustellen — d ie im m erhin 
doch noch b illiger sein d ü rfte  als die m it H ilfe von L ieferan ten- 
und  B ank k red iten  — w ird  den  Genossen fü r die K ap itale in lagen  
e in  feste r Zins versprochen. D ieser ist, soweit e r  üb er den B ank
zins h inausgeht, von den M itgliedern  ebenfalls als ein w irtschaft
licher V orteil ih re r  Genossenschaften zu w erten . Schw ellenbach41) 
nenn t diese K ap ita lakkum ula tion  „kalte  K ap ita lis ie rung“. T a t
sächlich besteh t die ak u te  G efahr, daß durch diese F inanzierungs
po litik  das Schwergewicht der E inkaufsgenossenschaft von der 
V erkaufsseite  nach der K apitalsseite  v e rlag ert w erden  kann. 
„D iese Entw icklung muß auf das W esen der Genossenschaft zer
stö rend  w irken , w enn diese ih re  u reigensten  A ufgaben verläß t 
oder w enn O rgane und M itglieder nicht m ehr von genossenschaft
lichem G eist beherrscht w erden  und n u r an  einer hohen K ap ita l
verzinsung in teressie rt sind. Solche B etriebsw irtschaften  sind n u r 
noch form al zu den G enossenschaften zu zäh len“ 42). Nicht die 
äußere  Form , sondern  der Geist, der sie erfü llt, ist m aßgebend 
d afür, ob eine Genossenschaft ih re Bezeichnung zu Recht träg t.

L eider ist die w irtschaftliche B edeutung der E inkaufsgenossen
schaften fü r das gesam te ostpreußische B äckerhandw erk  aus dem  
vorliegenden M ateria l n u r  schätzungsw eise feststellbar. Nach 
den  Berechnungen der R eichszentrale D eutscher Bäckergenossen
schaften e. G. m. b. H .43) ha tte  eine Bäckerei durchschnittlich einen 
R ohstoffbedarf

im Jah re  1926 von 20 000.— 
im Jah re  1931 von 20 000.— 
im Jah re  1934 von 12 600.—

Bei 1742 selbständigen Bäckereien in  O stp reußen  im Jahre 
1926 b e tru g  demnach der gesam te

R ohstoffbedarf 34 840 000.—
1931 bei 1862 selbst. Bäckereien 37 240 000.— 
1934 bei 2146 selbst. B äckereien 27 039 600.—

U nter Zugrundelegung dieser Zahlen w urde von den G enossen
schaften befried ig t:

1926 10,7 % des Rohstoffbedarfs
1931 9,3% des Rohstoffbedarfs
1934 10,6% des R ohstoffbedarfs.

Aus d iesen  V erhältn iszahlen  erg ib t sich, daß selbst bei den 
Bäckern, die m it ih re r genossenschaftlichen O rgan isation  vorb ild 
lich fü r alle übrigen  H andw erkszw eige sind, noch viel genossen
schaftliche W erbearbe it zu leisten  ist, um die M itglieder zum ge
m einschaftlichen Bezüge ihres gesam ten Rohstoffbedarfs zu v e r

41) Schwellenbach, G., a.a. O., S. 32.
42) Röfile, K., „Wirtschaftsprinzipien und Unternehmungsformen“. 

In: „Die Betriebswirtschaft“, Jg. 27, S. 116.
43) a. a. O. „Die deutschen Bäckergenossenschaften“.
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anlassen und um w eitere  M itglieder ih ren  E inkaufsgenossen
schaften zuzuführen.

Nach den E inkaufsgenossenschaften der Bäcker nehm en die 
des F l e i s c h e r h a n d w e r k s  den zw eiten P la tz  in d er w ir t
schaftlichen B edeutung des ostpreußischen H andw erkergenossen
schaftswesens ein. O bw ohl sie von einem  w eitaus größeren  M it
g liederkreise  als die Bäckergenossenschaften getragen  w erden, 
können  sie aber w egen der U ngeeignetheit des Viehs fü r den ge
m einschaftlichen E inkauf n u r ein F ünfte l des genossenschaftlichen 
G esam tum satzes d er ostpreußischen E inkaufsgenossenschaften auf 
sich vereinen:

Jahr Gesamtumsatz Umsatz je Mitglied 
in Ostpreußen

Umsatz je Mitglied 
im Reichsdurchschnitt

1924 641 128 896 2 022
1925 862 283 1 204 2 241
1926 946 224 1256 3 207
1927 1 107 902 1 319 4 600
1928 1 395 384 1613 3 995
1929 1 318 449 1 495 3 568
1930 1090984 1245 3 586
1931 851 307 1 025 2142
1932 566 200 745 1409
1933 571 932 771 2 721
1934 802 784 1082 2 924

Zw ar ist es auch ihnen gelungen, ih ren  Um satz bis zum Jah re  
1928 gegenüber dem von 1924 zu verdoppeln . Das ist aber m ehr 
d ie Folge eines sta rk en  Anwachsens der M itgliederzahl, w eniger 
eines steigenden  A usnutzungsgrades der Genossenschaft durch 
ih re  M itglieder; denn d er U m satz je  Genosse w eist in diesem  
Z eitraum  n u r eine Zunahm e von RM 700.— auf. D ie dann  e in 
setzende sehr s ta rk e  U m satzschrum pfung, d ie in den Jah ren  1932 
und 1933 den U m satz sogar um  12% u n te r den von 1924 sinken 
ließ, spiegelt recht deutlich den eingeschränkten V erbrauch von 
F leischereierzeugnissen w ährend  der allgem einen W irtschaftskrise 
w ider. T rotz der beginnenden W irtschaftsbelebung im Jahre 1933 
ist eine nennensw erte U m satzsteigerung erst 1934 zu verzeichnen, 
d ie besonders dadurch erschw ert w urde, daß in in solchen A rti
keln, bei denen die Genossenschaften auf die E infuhr aus dem  
A usland angew iesen sind — hauptsächlich bei den D ärm en, die 
durchschnittlich m it 45—50% am G esam tum satz beteilig t sind — 
eine s ta rk e  P reisv erteu eru n g  ein tra t. Dennoch w ar m it der w e rt
m äßigen auch gleichzeitig eine m engenm äßige U m satzerhöhung 
verbunden, was daraus hervorgeh t, daß die F leischerzentrale 
Königsberg P r. 46 000 m K ranzdärm e und 27 000 m M itteldärm e 
m ehr um setzte als im V o r ja h r44). W elcher M ateria lan te il am G e

44) Geschäftsbericht der Fleischerzentrale flir 1934.
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sam tum satz des ostpreußischen F le ischerhandw erks von den G e
nossenschaften befried ig t w erden  konnte, läß t sich le ider nicht 
feststellen, da jegliche A nha ltspunk te  h ie rfü r fehlen.

N atürlich b leiben  die B ew egungstendenzen des Um satzes nicht 
ohne Einfluß auf die genossenschaftliche E rtragsgesta ltung , d ie 
selbst bei ih re r keinesw egs einheitlichen Entw icklung erkennen  
läßt, daß nicht in  jedem  F alle  e iner U m satzsteigerung auch eine 
E rtragsste igerung  g eg en ü b ersteh t:

Jahr Reingewinn Verlust
Reingewinn 

in Ostpreußen
in % des Umsatzes 

im Reithsdurchschnitt45)

1924 18 298 _ 2,8
1925 16 409 5 644 1,9 2,4
1926 13 227 — 1,4

1,01927 17 138 — 1,5
1928 28 256 — 2,0
1929 17 464 — 1,3
1930 23 12 817 0,7
1931 8 090 228 0,9
1932 8 397 — 1,4 1,4
1933 9 200 — 1,6 1,2
1934 7 543 — 0,9

Bis zum Jah re  1930 — m it A usnahm e von 1928 — scheint sich 
U m satz und  R eingew inn um gekehrt p roportional zue inander v e r
h a lten  zu haben, so daß steigender U m satz von fallendem  G e
w inn  beg leitet w urde; w ährend  fü r 1932 und 1933 eine U m keh
rung  dieses V erhältnisses, also eine Zunahm e des Reingew innes 
bei rückläufigem  Um satz festzustellen  w ar. F reilich konnten  in 
den  K risen jah ren  die E rträg e  n u r durch einen Verzicht auf einen 
Teil der A bschreibungen rea lisie rt w erden, die im Jah re  1934 
nachträglich vorgenom m en w urden , w odurch w iederum  eine Um 
k eh r der B eziehungen zwischenUm satz und E rtrag  h ervo rgeru fen  
w urde. Im m erhin  b ie te t die E rfo lgskurve ab e r auch im Vergleich 
zum  Reichsdurchschnitt ein erfreulicheres Bild als bei den Bäcker
genossenschaften.

Im  engen Zusam m enhang m it dem  B etriebsertrag  steh t der 
K ap ita laufbau , d ie  F inanzierung  d er Genossenschaften. W ie die 
E rtrag sp o litik  die A ufgabe hat, den W irtschaftserfolg  zu sichern, 
so verfo lg t auch die F inanzpo litik  ertragspolitische Zwecke, näm 
lich. die V erstärkung  der K apitalbasis des genossenschaftlichen Be
triebes besonders durch E igenkap italb ildung , was nichts anderes 
als eine Sicherung des genossenschaftlichen E rtrages bedeutet, 
dessen günstige Entw icklung sich ja  in e iner fü r die M itglieder 
v o rte ilh afte ren  P re isp o litik  äußert. Ob und in  welchem U m fange 
die ostpreußischen Fleischergenossenschaften diese Zusam m en
hänge e rk an n t und in ih re r  F inanzpo litik  verw irk lich t haben, 
w ird  aus nachstehenden T abellen  ersichtlich:

45) Nach den Angaben in den Jahrbüchern des DGV.
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Jahr
Betriebs-

kapital
eigene
Mittel

fremde *6) 
Mittel

eigene Mittel fremde Mittel
in % des Betriebskapitals

1924 234 995 107 300 127 695 45,6 54,4
1925 377 393 134 389 243 004 38,2 61,8
1926 396 332 151 427 244 905 38,2 61,8
1927 501 330 195 067 306 263 38,8 61,2
1928 645 821 225 281 420 540 34,8 65,2
1929 708 952 232 256 476 696 32,7 67,3
1930 618 369 195 776 422 593 31,6 68,4
1931 472 234 193 211 279 023 40,9 59,1
1932 433 701 163 753 270 145 37,7 62,3
1933 329 998 171 367 258 631 39,8 60,2
1934 378 457 140 816 237 641 37,2 62,8

Jahr
Einlagen

der
Mitglieder

Geschäfts
guthaben

Reserven
Einlagen in % 
des Fremd- 

kapitais

Reserven in % des

Betriebs
kapitals

Fremd
kapitals

1924 7 429 81 797 7 205 5,8 3,0 5,6
1925 28 742 113 442 10182 2,7 4,2
1926 77 119 125 587 12613 31,4 3,2 5,1
1927 186 290 155 281 22 648 — 4,5 7,3
1928 250 541 168 834 28 191 59,5 4,3 6,7
1929 275 039 178 675 36117 5,1 7,5
1930 290 657 180 631 27 939 68,7 4,5 6,6
1931 175 506 168 580 16 769 — 3,5 6,0
1932 177 737 139 349 16 007 65,7 3,6 5,9
1933 167 612 141 985 20 182 — 4,6 7,7
1934 184 223 109 506 23 767 77,5 6,2 10,0

D er re la tive  A nteil des E igenkapitals am  G esam tkap ita l ist in 
d er un serer U ntersuchung zu G runde liegenden Zeit gesunken. 
A ber dennoch ist e r als durchaus zufriedenstellend  anzusehen, 
w enn sein P rozentsa tz  auch noch nicht „gesunden kaufm ännischen 
G rundsä tzen  entsprich t“, der nach Ansicht des DGY. 50% be
trag en  s o ll47). Rechnet m an aber die aus dem un m itte lb ar an  der 
Genossenschaft in teressie rten  P ersonenkreise stam m enden K api
ta lein lagen  zu den eigenen G eldern , dann  w ird  d ieser Satz nicht 
n u r erreicht, sondern in fast allen  Jah ren  recht erheblich ü b e r
schritten. D ie „ka lte  K ap ita lis ie rung“ ist bei den Fleischergenos
senschaften bereits viel w eite r vorgeschritten  als bei den Bäckern.

O hne Zweifel stellen  die K ap itale in lagen  der M itglieder, die 
zu den w ertvo llsten  genossenschaftlichen K apitalquellen  zu zählen 
sind, einen h ervo rragenden  A nteil an  d er gesam ten F inanzierung  
d er Genossenschaften dar. Solche ständig  ab ru fb aren  G elder 
verlangen  aber eine sta rk e  E igenkapitalbasis und eine besondere 
A ufm erksam keit fü r die L iqu id itä t der Genossenschaften. Je 
nachdem, w ie lange und in welchem U m fange eine Genossenschaft 
gezw ungen ist, ih re  M ittel im A ktivgeschäft festzulegen, gew innt

*6) In den fremden Mitteln sind die Einlagen der M itglieder ent
halten.

47) Zitiert bei Schwellenbach a. a. O., S. 27.
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die F rag e  ih re r Zahlungsbereitschaft an  W ichtigkeit. D ie E re ig 
nisse im Jah re  1931 haben  m it g röß ter D eutlichkeit gezeigt, w el
che Schw ierigkeiten infolge e iner plötzlichen R ückforderung von 
E in lagen  en tstehen  können. D as Reichsgesetz üb er das K red it
w esen vom 5. D ezem ber 193448) h a t zw ar die Bestim m ungen über 
den S p arv e rk eh r hinsichtlich der Zinshöhe und d er K ündigungs
fris ten  auch auf die S parein lagen  bei den H andw erkergenossen
schaften ausgedeht, es brachte aber sonst ke inerle i Vorschriften 
ü b er die L iq u id itä t und Sicherheit d ieser G elder. F ü r die Z ukunft 
w erden  daher die H andw erkergenossenschaften  auch w eiterh in  
das Schwergewicht ih re r G eschäftspolitik auf eine v e rs tä rk te  
E igenkap italb ildung  — insbesondere durch R eserven — legen 
müssen, w enn sie a llen  A nforderungen  ih re r M itglieder gerecht 
w erden  wollen.

E in ebenfalls recht günstiges Bild geben die G eschäftsergeb
nisse der einzigen in O stp reußen  bestehenden  M a l e r - E i n 
k a u f s g e n o s s e n s c h a f t ,  die in  der Form  des V ereins die 
älteste  ostpreußische H andw erkergenossenschaft ist:

Jahr Gesamtumsatz Umsatz 
in Ostpreußen

je Mitglied
im Reichsdurchschnitt

1924 74 584 1097 754
1925 220 350 3 554 1 245
1926 149 024 2 443 1303
1927 107 162 3180 1565
1928 196 225 3165 1 701
1929 170 562 2 665 1774
1930 145 500 2 273 1419
1931 95 000 1557 1072
1932 82 000 1500 796
1933 100 373 2 334 1010
1934 141 924 3 548 1409
T rotz e iner ständig  rüc cläufigen M itgliederzahl verm ochte sie

bis zum Einbruch der allgem einen W irtschaftskrise ih ren  Um satz 
w ie den je  M itglied gegenüber 1924 zu verzw eieinhalbfachen und 
in  einigen Jah ren  sogar zu verdreifachen. Sie gehört zu den w eni
gen Genossenschaften, denen es gelang, den durchschnittlichen 
W arenbezug  der ih r angeschlossenen B etriebsw irtschaften  auch 
w ährend  des K on junk turrückganges w eit ü b er dem  Reichsdurch
schnitt zu halten . Auf die D au er w irk te  sich aber gerade im B au
h an d w erk  die W irtschaftsschrum pfung so verheerend  aus, daß der 
genossenschaftliche Um satz bis fast auf seine H öhe von 1924 zu
rückging. D ie B em ühungen der R eichsregierung in  den  Jah ren  
1933/34, den B aum ark t infolge seiner Schlüsselstellung fü r die 
K o n ju n k tu rlag e  zu beleben, brachte auch d er M alergenossenschaft 
neuen  A uftrieb , der in einem  rasch zunehm endem  Um satz seinen 
N iederschlag fand.

Bei dem geringen In teresse der ostpreußischen M aler an  der 
gem einschaftlichen Rohstoffbeschaffung ist der Genossenschaft fü r

48) RGBl. I, S. 1203.
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das gesam te M alerhandw erk  der P rovinz kaum  eine wesentliche 
w irtschaftliche B edeutung beizum essen. F ü r  die M itgliedsbetriebe 
scheint sie dagegen keinesw egs unerheblich zu sein, was aus d e r 
H öhe der K apitald iv idende und W arenrückvergü tung  geschlossen 
w erden kann, d ie  allerd ings ein P ro d u k t aus B etriebs- und  
G rundstücksreinertrag  d a rs te llen :

Jahr Kapitaldividende 
in %

Waren riickvergütung 
in %

1924 _ 5
1925 10 7
1926 6 10
1927 7 4
1928 7 5
1929 5 5
1930 — —
1931 5 —
1932 5 —
1933 5 5
1934 5 5

D a d ie  G enossensdiaft zu T agespreisen v eräu ß ert, ist d e r ta t
sächliche genossenschaftliche V erkaufspreis um  die W aren rückver
gütung n ied riger als der freie  M arktpreis. Zu diesem  w ertm äßig  
ohne w eiteres erk en n b aren  K ostenvorteil tre ten  aber noch andere  
E rsparn isse hinzu, die zahlenm äßig nicht zu erfassen sind. Nach 
u n serer U m frage deckt die Genossenschaft 70—80% des R ohstoff
bedarfs ih re r M itglieder, wodurch diese in  den Stand gesetzt w er
den, ih r L ager möglichst k le in  zu halten . Abgesehen von der K a
pital- und Z insentlastung, die der einzelne Genosse durch die 
L agerhaltung  der Genossenschaft e rfäh rt, w erden  auch die K osten 
d e r L agerhaltung , des Bezuges (Zeitersparnis), sowie der E in la
gerung beachtlich verm indert — K ostenvorteile, die bei einem  
Vergleich zwischen Genossenschafts- und  freiem  M ark tp reis häufig  
übersehen  w erden.

Ebenso überzeugend w ie der E rtrag  w irk t auch die K ap ita l
zusam m ensetzung fü r die innere S tärke  der Genossenschaft:

Jahr
in % des Betriebskapitals Reserven in % des

Eigen kapital Fremdkapital Betriebskapitals Fremdkapitals

1924 43,1 56,9 43,1 46,7
1925 39,5 60,5 9,6 15,8
1926 55,7 44,3 9,7 22,1
1927 66,1 33,9 30,6 30,6
1928 33,8 66,2 20,8 31,1
1929 31,8 68,2 20,6 30,1
1930 36,8 63,2 24,7 38,8
1931 41,3 58,7 27,4 46,6
1932 39,4 60,6 26,7 44,1
1933 38,6 61,4 27,6 44,9
1934 41,5 58,5 26,0 46,5
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D er prozen tuale  A nteil der eigenen M ittel am B etriebskap ita l 
ist n u r noch bei den Bäckergenossenschaften um weniges höher, 
w ährend  ih re R eserven unerreich t und üb er jed e  K ritik  erhaben  
dastehen. D er K ap ita lau fbau  w ie der Geschäftserfolg zeigen, w ie 
innerlich gesund auch eine k leine Genossenschaft sein k an n  und 
in welchem M aße sie die W irtschaft ih re r M itglieder zu fö rdern  
im stande ist, w enn sie von einer um sichtigen G eschäftsführung ge
le ite t w ird  und alle ökonomischen Erfolgsm öglichkeiten ausge
nu tz t w erden.

O b in  der Z ukunft eine A usdehnung ihres Geschäftsum fanges 
möglich ist, häng t allein  von einer Ä nderung in d er E instellung 
d er K önigsberger M alerm eister zum Genossenschaftsw esen ab. D er 
Rückgang im M itg liederbestand  berechtigt keinesw egs, der V or
w ärtsen tw icklung der Genossenschaft eine schlechte Prognose zu 
stellen. G anz im  G egenteil sind w ir der Ansicht, daß sie, nachdem 
d ie jen igen  M itg lied e r49), die durch ih r interessenloses V erhalten  
der G enossenschaft n u r geschadet haben, aus ih r en tfe rn t w orden 
sind, auch bei einem  k le in eren  B eteiligungskreise bei e in iger
m aßen stab ilen  W irtschaftsverhältn issen  am  B aum ark t auf die 
D au er genau so w ie die G enossenschaften der Bäcker und  F le i
scher lebensfähg b leiben  w ird.

Sehr bedenklich dagegen ist die w irtschaftliche Lage d er E in
kaufsgenossenschaft im ostpreußischen S c h u h m a c h e r h a n d -  
w erk . Infolge der tiefgre ifenden  B edarfsverschiebung ist sein A r
beitsgebiet fast ausschließlich auf das R eparatu rgeschäft be
schränkt w orden. A ber auch dieses h a t im Zusam m enhang m it 
dem  schnellen Modewechsel und den geringeren  A nsprüchen an  
die H a ltb a rk e it des Schuhw erks einen erheblichen Rückgang e r 
fahren. H inzu kom m t noch die K onkurrenz der nach am erikan i
schem M uster errich teten  S chnellreparatu ransta lten , die durch den 
G roßbezug ih re r Rohstoffe und die V erw endung von m odernsten  
M aschinen zu einem  viel n ied rigeren  P reise  a rb e iten  können als 
der H andw erker, und die s ta rk e  Ü bersetzung des Berufs, so daß 
sich d ieser H andw erkszw eig  seit Jah ren  in einer D au erk rise  be
f in d e t50), die sich auch recht deutlich in der G eschäftsentw icklung 
d er Genossenschaften erkennen  läßt.

D ie genossenschaftliche B eteiligungsziffer ist gegen 1925 um  die 
H älfte  gefallen, ebenfalls h a t sich das V erhältn is des R eingew inns 
zu den V erlusten, w ie das des R eingew inns zum U m satz au ß e r
ordentlich ungünstig  gestaltet:

49) Nach Angabe der Genossenschaft ist der Mitgliederrückgang z. T. 
darauf zurückzuführen, daß sie in den letzten Jahren interessenlose Mit
glieder ausgeschlossen hat.

50) Koslowski, a. a. O., S. 35.
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Jahr Gesamtumsatz Umsatz je Mitglied Reingewinn Verlust

1924 227 445 669 1005 493
1925 226 789 813 618 1 108
1926 218 624 984 2 889 891
1927 285 05J 1 549 6 815
1928 214 067 1 646 6 067 _
1929 24:451 1 836 2 238 _
1930 247 560 1 904 1597 _
1931 191 474 1473 3 2 080
1932 129942 1056 — 2153
1933 127508 893 — 1 165
1934 131 408 945 1 122 177

Ab 1932 erreichten  die U nkosten eine Höhe von 21 % des Um 
satzes — ein U nkostensatz, der n u r noch bei den E inkaufsgenos
senschaften der F riseu re  festzustellen  ist. H ierin  ist m it ein G rund  
zu sehen, w eshalb sich diese Genossenschaften auf die D au er tro tz  
einer in allen  Jah ren  über den Reichsdurchschnitt h inausgehenden 
Inanspruchnahm e durch ihre M itglieder kaum  behaup ten  dürften .

A ber nicht n u r d ie A ufw andsgestaltung  d e r Genossenschaften 
berechtigt zu d ieser A nnahm e, sondern  in einem  viel s tä rk e ren  
M aße noch ih r K ap ita lau fbau :

Jahr eigene51)
Mittel

fremde
Mittel

1924 13 258 50 910
1925 7 602 28 936
1926 11 908 38 355
1927 26 401 95 894
1928 29 503 91 465
1929 34 344 103 170
1930 28 977 85 465
1931 15 484 100818
1932 10 542 76 452
1933 10 662 66 912
1934 12218 62 901

in % des Betriebskapitals
eigene Mittel fremde Mittel

20,0
20,8
23.6 
21,5 
24,4
25.0
25.3
13.3
12.1
13.7 
16,2

80,0
79.2
76.4
78.5
75.6 
75,0
74.7
86.7 
87,9
86.3
83.8

Jahr
Geschäfts
guthaben Reserven Reserven

Betriebskapitals
in % des 

Fremdkapitals

1924 8 905 3 851 5,8 7,5
1925 7313 779 2,1 2,7
1926 8 572 1438 2,8 3,7
1927 14 895 4 691 3,8 4,9
1928 15 914 7 612 6,2 8,3
1929 16 759 8 901 6,5 8,6
1930 11 666 7 198 6,3 8,4
1931 11 541 6 023 5,2 5,9
1932 10 736 1 959 2,2 2,5
1933 10 747 1080 1,4 1,6
1934 9 563 1 101 1,4 1,7

luste gerechnet worden.
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E ntsprechend dem  großen M itg liederverlust und  den unzu
reichenden R ein erträg en  ist der A nteil der eigenen M ittel am 
G esam tkap ita l überaus gering. E r bew egt sich zwischen 25 und 
12% und liegt somit w eit u n te r dem  D urchschnitt a lle r erfaß ten  
E inkaufsgenossenschaften (vergl. S. 28). D ie K ap ita la rm u t der 
Schuhmacher ist zweifellos eine der hauptsächlichsten Schwierig
k e iten  fü r die B etriebsen tfaltung  ih re r  G enossenschaften. Als 
Folge d e r geringen K ap ita lk ra ft w erden  die G em einschaftsstellen 
m it einem  k le inen  E igenkap ita l gegründet, so daß die V erzinsung 
ih re r  frem den G elder die E rtra g sk ra f t der Genossenschaften ü b e r
steigt. Solange diese D isk repanz zwischen Eigen- und  F rem d 
k ap ita l besteht, ist eine gesteigerte B edeutung d ieser G enossen
schaften fü r die H andw erksw irtschaften  kaum  zu erw arten .

Ähnlich liegen auch die V erhältn isse bei den E inkaufsgenossen
schaften fü r  das F  r i s e u r h a n d w e r k .  D ie Bem ühungen, die 
infolge des sta rk en  Ü berganges der H errenkundschaft zu r Selbst
bedienung eingetre tene E innahm eschrum pfung durch den V erkauf 
der zur Selbstbedienung erforderlichen  T o ile tten artik e l auszu
gleichen, fü h rten  zur G ründung  der gem einschaftlichen Beschaf
fungsstellen. Bei dem V ertrieb  der G egenstände — als a rb e its
in tensiver H andw erkszw eig  ist der M ateria lverbrauch  zur E r
stellung der B etriebsleistung n u r gering — stoßen die F riseu re  
auf die K onkurrenz der A potheken und  D rogerien , die in diesem  
K am pf in jedem  F alle  im V orteil sind. Um so erstaunlicher ist es, 
daß sich tro tzdem  d er genossenschaftliche U m satz bis zur K rise 
seh r überzeugend entw ickeln konnte, was nicht zuletzt auf die 
geschäftsbelebenden W irkungen  der B ubikopf m ode zurückzu
füh ren  sein w ird :

Jahr Gesamtumsatz Umsatz je Mitglied Reingewinn Verlust

1924 116 584 431 1781 7 737
1925 110 394 1 051 — 18 500
1926 107 407 1063 1241 —
1927 185 789 1803 3 220 —
1928 227 133 1747 3 036 —
1929 256658 1 887 3 385 —
1930 233 400 1406 1395 —
1931 201 300 1 333 1111 —
1932 176 100 1233 169 4599
1933 164 100 1 172 63 1 105
1934 146074 913 194 5 062

Freilich w ar die U m satzsteigerung n u r durch eine völlig un 
verhältn ism äßige K ostensteigerung rea lis ie rb ar:
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Jahr Unkosten Umsatz

1924 100,0 100,0
1929 2^9,5 220,1
1930 261,5 200,2
1931 261,3 172,8
1932 232,5 151,1
1933 230,6 140,7
1934 214,7 125,3

H ieraus e rk lä r t sich auch das ungünstige V erhältn is des R einge
w inns zum Umsatz, als dessen Folge eine ausreichende E igen
kap ita lb ildung  nicht möglich w ar. So zeigt d er K ap ita lau fbau  ein 
noch trüberes Bild als bei den Schuhm achergenossenschaften:

Jahr
Betriebs^

kapital
Geschäfts»
guthaben Reserven

in % des Betriebskapitals
eigene Mittel fremde Mittel

1924 86929 24 868 12 067 35,6 64,4
1925 65 482 18 531 2 001 5,5 94,5
1926 93 457 2 350 1 400 5,3 94,7
1927 132 579 2 756 2 289 6,2 93,8
1928 142 551 3 474 3 534 7,0 93,0
1929 154 687 5 393 8 783 11,3 88,7
1930 143 188 7 779 14 762 16,7 83,3
1931 128 041 9 624 6 468 13,4 86,6
1932 122 642 7 452 7 813 8,8 91,2
1933 133 086 7 391 9 265 11,7 88,3
1934 84 807 7 236 15 549 21,1 78,9

Eine d era rtig e  F inanzierung, die allein  jährlich  15—20% des 
B rutto-Erlöses fü r die V erzinsung des F rem dkap ita ls  erfo rdert, 
ste llt von vornherein  die L ebensfähigkeit der G enossenschaften in 
Frage. So m ußte die E inkaufsgenossenschaft d er F riseu re  Königs
berg  P r. e. G. m. b. H. bereits im Jah re  1926 ih re  G eschäftsgut
haben zur V erlustdeckung 100 %ig abschreiben, so daß sie sich 
nach einigen größeren  D ebito renausfä llen  gezw ungen sah, im 
O k tober 1954 das V ergleichs-V erfahren zu bean tragen , das m it 
H ilfe der O stdeutschen Zentralgenossenschaftsbank abgew ickelt 
w ird  und in dem den G läub igern  eine Q uote von 38% geboten 
w urde. Nach der B estätigung des Vergleiches h a t sie ih re  L iqui
da tion  beschlossen. — D ie F riseureinkaufsgenossenschaft in T ilsit 
ist schon 1926 in K onkurs gegangen, so daß heute  n u r noch eine 
Genossenschaft in In sterbu rg  ex istiert, deren  G eschäftsergebnisse 
aber keinesw egs überzeugend sind.

D er V ollständigkeit ha lber sei h ie r noch ku rz  die K önigsberger 
S c h n e i d e r g e n o s s e n s c h a f t  erw ähnt, die bis zum Jah re  
1928 überw iegend  als eine Einkaufsgenossenschaft anzusprechen 
w ar. Infolge von Fehldispositionen, die sich insbesondere in d er 
A nlage eines viel zu großen W aren lagers ä u ß e r te n 52) w ie durch

52) Ende 1924 betrug der Anteil des W arenbestandes am Gesamt
vermögen 72%, 1926 rd. 40%.

47



U nredlichkeiten  d er O rgane und U nstim m igkeiten un ter den M it
g liedern  schloß die Genossenschaft im Jah re  1926 m it einem  V er
lust von rd. RM 12 000.— ab, der bereits ih re  eigenen M ittel ü b e r
stieg. D er schier unabw endbare  K onkurs w urde durch die U n te r
stü tzung  der O stdeutschen Zentralgenossenschaftsbank verm ieden; 
nachdem  ih r G eschäftsbetrieb bis zum H erbst 1930 fast völlig 
ruhte , erw eckten einige entschlossene Schneiderm eister sie zu 
neuem  Leben und w andelten  sie in eine L ieferungsgenossenschaft 
um, da  sie die m angelnde L ebensfäh igkeit e iner E inkaufsgenos
senschaft fü r das ostpreußische Schneiderhandw erk  e rk an n t 
hatten . — Aus G ründen  der System atik  w ird  ih re d arau f folgende 
E ntw icklung in dem K apitel „L ieferungsgenossenschaften“ behan
delt, auf das an  d ieser S telle verw iesen w ird.

cc) D ie U m schlagshäufigkeit.
Um ein möglichst um fassendes Bild von dem B etriebsablauf 

und  der ökonom ischen B edeutung der H andw erkergenossenschaf
ten  fü r das ostpreußische H andw erk  zu verm itteln , folgen einige 
A ngaben üb er die E inkaufsgenossenschaften in den einzelnen 
H andw erkszw eigen, die der besseren  Ü bersicht w egen in gem ein
sam en T abellen  zusam m engestellt sind:

D urchschnittliche U m schlagshäufigkeit des W arenlagers 
bei den  G enossenschaften der

1925 1929 1930 1931 1932 1934 Richtzahlen 6S) 
1934

Bädter 32,4 21,0 22,8 31,2 29,1 20,2 20,4
Fleischer 4,7 5,8 5,9 6,8 5,6 10,4 —

Maler 23,6 7,6 7,1 5,4 5,3 9,2 6,1
Schuhmacher 8,6 4,4 5,9 4,9 4,4 4,2 4,0
Friseure 4,9 5,7 4,9 4,5 4,0 8,8 3,7
Schneider 4,0 3,4

(1926)
--

D ie Um schlagsgeschw indigkeit spielt im B etriebsleben eine u n 
v erk en n b ar wichtige Rolle. Von ih r häng t die H öhe des K ap ita l
bedarfs ab, und  sie beeinflußt die A ufw andsgestaltung  w ie die 
V erteilung der fixen  K osten auf die Leistungseinheit. In  A nbe
tracht dessen w äre  es eine d an k b are  A ufgabe zu untersuchen, ob 
die G enossenschaften in ih ren  K alku lationen  die U m laufsge
schw indigkeit ihres K apitals in Form  der D eb ito ren  und des 
W arenbestandes genügend berücksichtigen. L eider ist das v o r
handene M ateria l aber so unzureichend, daß noch nicht einm al d ie 
U m schlagshäufigkeit der U m satzträger e inw andfre i festzustellen  
ist. U nsere Zahlen b ringen  lediglich eine G egenüberste llung  des 
bilanzm äßigen W arenbestandes mit dem  U m satz zu V erkaufs
preisen . D ie errechneten W erte sind daher zu hoch und können

s3) DGV, Jahrbuch 1934, S. 129.
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n u r als eine G rößenordnung fü r die U m satzgeschw indigkeit in 
den G enossenschaftsgruppen betrach tet w erden.

D ie sta rk e  U nterschiedlichkeit des Lagerum schlages bei den  
Genossenschaften d er einzelnen H andw erkszw eige w eist ganz ein
deutig  auf die d ifferenzierte E ignung der W aren fü r den  genos
senschaftlichen E inkauf hin. Demnach häng t der Lagerum schlag 
in e rs te r Linie von der Beschaffenheit der W aren  ab. Je nachdem, 
ob die Rohstoffe zur H erstellung  von E rzeugnissen des täglichen, 
lebensnotw endigen oder der B efriedigung eines in unregelm äßi
gen Z eitabständen w iederkeh renden  B edarfs dienen, ist ih re  Um
schlagshäufigkeit verschieden. Aus dem Zahlenbild  geht w eiter 
hervor, daß die U m schlagsgeschwindigkeit bei fast allen  Genos
senschaften m it A usnahm e der der Fleischer und F riseu re  gegen
üb er 1925 recht erheblich zurückgegangen ist. D ie Ursachen dafür 
sind hauptsächlich in der allgem einen W irtschaftskrise zu suchen, 
die ja  bei allen  B etrieben  eine s ta rk e  Um satzschrum pfung zur 
Folge h a tte  und in der eine A npassung des W arenlagers an  den 
verm inderten  B edarf d er M itglieder n u r schwer möglich w ar, zu
m al die Genossenschaften, beeinflußt durch die vorausgegangene 
K o n ju n k tu r, das B estreben hatten , sich e inen  möglichst hohen A n
teil an der M ateria lversorgung der angeschlossenen B etriebsw irt
schaften zu sichern und deshalb ih re  L agerhaltung  auch auf solche 
A rtike l ausdehnten, die den w ünschensw erten G rad  von Gleich
artig k e it und  dam it auch die schnelle Um schlagsgeschwindigkeit 
verm issen ließen. Durch den plötzlichen E inbruch der K rise b lie
ben die Genossenschaften auf ih ren  um fangreichen L agerbestän
den sitzen und konn ten  das in den W aren  steckende K apita l n u r 
u n ter großen A nstrengungen freisetzen. Zum Teil mag auch das 
F esthalten  an  dem alten  P reisn iveau , das die K rise ze rstö rt hatte , 
sie d a ran  geihndert haben, zu einem  n ied rigeren  als den A n
schaffungspreis zu verkaufen . A ber selbst w enn sie sich bem üht 
hätten , ih r L ager zu verk le inern , um  etw aige Z insverluste und 
W ertm inderungen  infolge des Ü berschreitens der N orm allager
dauer zu verm eiden, w äre  das mit e iner bew ußten  E inengung 
ihres Um satzes durch E inschränkung ih re r V ielseitigkeit gleichbe
deutend  gewesen. Es w ar und b le ib t fü r die Genossenschaften 
schwierig, h ier den goldenen M ittelw eg zu finden, um sich selbst 
bei einem  sta rk en  Rückgang des Beschäftigungsgrades zu b eh au p 
ten  und noch ein igerm aßen vo rte ilhaft fü r die M itgliedsbetriebe 
zu arbeiten . D azu w erden  sie n u r dann  im stande sein, w enn eine 
ständige Ü bereinstim m ung ih re r Kosten- und  E rtra g ss tru k tu r m it 
der ih re r angeschlossenen W irtschaftseinheiten  besteht. D ie G e
nossenschaft kan n  und darf nie eigene W ege gehen, w eil die ge
sam te genossenschaftliche F rag e  niem als eine A ngelegenheit vom 
S tandpunk t der Genossenschaft, sondern  stets eine A ngelegenheit, 
vom einzelnen B etrieb  aus gesehen, ist, der üb er den gem ein
schaftlichen Zusammenschluß seine L ebensfähigkeit steigern  will, 
was auf die D au er jedoch n u r bei e iner w e c h s e l s e i t i g e n
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W i r t s c h a f t l i c h k e i t 54) zwischen M itgliedsw irtschaften und 
G enossenschaft zu erreichen ist. D ie Genossenschaft allein  ist von 
sich aus kaum  in der Lage, die w irtschaftliche S ituation  ih re r G e
nossen zu verbessern . E rst w enn beide — Genosse und  Genos
senschaft — die als O rganbetrieb  ih re r angehörenden  W irtschaf
ten  anzusprechen ist, au f einen harm onischen K reislauf einge
spielt sind, w ird  fü r d ie  B eteiligten ein genossenschaftlicher N ut
zen rea lis ie rt w erden  können.

In  diesem  Zusam m enhang ist fü r die B etriebsführung  der G e
nossenschaften fe rn er die K enntnis der K apitalum schlagszahl von 
besonderer W ichtigkeit; denn eine G enossensdiaft, d ie im Jah r 
n u r einm al ih r  G esam tkap ita l um setzt, w ird  m it anderen  G e
w innzuschlägen k a lk u lie ren  m üssen, als diejenige, die einen m ehr
fachen K apitalum schlag zu verzeichnen hat.

D ie K apitalum schlagsziffer e rh ä lt man, w enn das G esam tkapi
tal, als das w ir die B ilanzsum m en angesehen haben, zum  Jah res
um satz in Beziehung gesetzt w ird :

Durchschnittliche K apitalum schlagshäufigkeit 
bei den G enossenschaften der

1925 1929 1930 1931 1932 1934 Richtzahten 55) 
1934

Bäcker 6,3 3,3 3,2 3,4 3,1 2,9 4,3
Fleischer 2,3 1,8 1,7 1,8 1,3 2,1
Maler 6,0 0,9 0,8 0,6 0,5 0,8 1,3
Schuhmacher 6,2 1,8 2,1 1,6 1,5 1,7 1,2
Friseure 1,7 1,6 1,6 1,5 1,4 1,7 1,4
Schneider 2,1 1,7

(1926)

Bei d ieser Zusam m enstellung zeigt es sich, daß die K ap ita l
um schlagsziffern w eit h in te r denen des Lagerum schlages Zurück
bleiben. D iese D ivergenz ist d a rau f zurückzuführen, daß die G e
nossenschaften (Bäcker, Fleischer, M aler) üb er einen beachtlichen 
G rundbesitz  verfügen, der bekanntlich  n u r in  ganz geringem  
M aße am  U m satzprozeß teilnim m t. Aus diesem  G runde erreicht 
die U m schlagshäufigkeit bei diesen G enossenschaften auch nicht 
die vom DGY. errechneten  Richtzahlen, was durchaus unbedenk
lich erscheint, solange die V erzinsung des in den G ebäuden ange
leg ten  K apitals gew ährle iste t ist. A ber tro tzdem  entspricht, w ie 
ein  Vergleich d e r U m schlagshäufigkeit des W arenbestandes m it 
d er des K apitals erhellt, einem  hohen L ager- auch ein höh erer 
K apitalum schlag, was keinesw egs grundsätzlich d er F all zu sein 
braucht, w eil d ie D isk repanz zwischen Lager- und  K apita lum 
schlagshäufigkeit um so g rößer sein w ird , je  höher d er A nteil des

54) Röfile, K., „Genossenschaften im D ienste des gewerblichen M ittel
standes“, Vortrag, S. 19.

55) DGV, Jahrbuch 1934, S. 129.
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Lagergeschäfts am  G esam tum satz ist. D a jedoch die o stp reuß i
schen H andw erkergenossenschaften  fast ausschließlich das L ager
geschäft betreiben , können  sich die Um schlagsziffern nicht en t
gegengesetzt bewegen.

dd) U nkosten und Umsatz.
D as V erhältn is d e r U nkosten zum U m satz w ird  zunächst w e it

gehend von der Form  der U m satztä tigkeit bestim m t. L ager
geschäfte verursachen im allgem einen einen höheren  A ufw and 
als D irektgeschäfte . Je größer der A nteil der U m sätze üb er L ager 
ist, d ie  sich in der Regel aus einer V ielzahl k le in er U m sätze zu
sam m ensetzen, um  so höher sind gewöhnlich auch die G esam t
unkosten. D eshalb kan n  d arü b er gar kein  Zweifel bestehen, daß 
die Postenzahl der Um sätze von einschneidender B edeutung fü r 
d ie A ufw andsgestaltung ist. „Ob die einzelnen Um sätze dem W erte 
nach k le in  oder groß sind, macht fü r die E rledigung keinen  U n te r
schied; im Ergebnis d e r E innahm en und  A usgaben aber w irk t sich 
d ieser U nterschied erheblich aus“ 56), sagt Letschert bei e iner Be
sprechung der U nkostenentw icklung der gew erblichen K red itge
nossenschaften. D as trifft auch in vollem  U m fange fü r die E in
kaufsgenossenschaften im H andw erk  zu, die j a  genau so wie die 
K reditgenossenschaften ein ausgeprägtes K leingeschäft betre iben . 
D iese unum stößliche Tatsache darf daher bei e iner U nkostenbeur
teilung  nicht übersehen  w erden. D urch sie w erden  alle E inw ände 
des G roßhandels, daß die Genossenschaften als großhändlerische 
V erteilungsstellen  viel zu teu er arbeite ten , en tk rä fte t; und sie 
bew eist auch gleichzeitig, daß die Genossenschaften insofern  ledig
lich eine Ergänzung zum G roßhandel darste llen , als sie do rt in 
T ätig k eit tre ten , wo der G roßhänd ler — sei es aus finanziellen 
oder organisatorischen G ründen  — seine F unk tionen  nicht aus
zuüben verm ag.

Das V orherrschen des L ager- bzw. des D irektgeschäfts h a t also 
einen  s ta rk en  E influß auf die U m schlagshäufigkeit und  die Ko
s ten s tru k tu r der Einkaufsgenossenschaften. Bei e iner vergleichen
den  B etrachtung der K ostengestaltung in den einzelnen G enossen
schaftsgruppen ist demnach die Berücksichtigung der Form , in der 
d ie  Um sätze getätig t w erden, unerläßlich. D a bei den ostp reuß i
schen H andw erkergenossenschaften  — w ie schon vo rher e rw ähn t
— das D irektgeschäft eine völlig unbedeu tende Rolle spielt, w ird  
d ie  V ergleichbarkeit der K ostensätze von d ieser Seite nicht ge
stö rt. D ie Schw ierigkeiten liegen vielm ehr in der ex ak ten  E r
fassung der U nkosten. Nach unseren  N achprüfungen ex istie rt 
bei den zur S ta tistik  des O stdeutschen G enossenschaftsverbandes 
berichtenden Genossenschaften keine einheitliche V orstellung 
von dem  Begriff „G eschäftsunkosten“. Einige haben  d a ru n te r 
n u r die G em einkosten verstanden , w ährend  andere  sogar die E r

58) Letschert, R., „Zur Unkostenentwicklung der gewerblichen Kredit
genossenschaften“. In: „Berliner Börsenzeitung“ v. 3.1.1936, Nr. 3.
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trag sv erte ilu n g  m iteinbegreifen , so daß u n te r d iesen  U m ständen 
d ie  in der nachstehenden T abelle errechneten  W erte  n u r m it der 
a llerg röß ten  Vorsicht zu betrach ten  sind. F ü r  eine richtige und 
einw andfre ie  B eurteilung  d er A ufw andsgestaltung  w äre  es w ei
te rh in  notw endig, die U nkosten zu der B ilanzsum m e und dem  
R ohgew inn in  Beziehung zu setzen. D a aber diese D aten  u n te r 
d erselben  U ngenauigkeit w ie die aus U nkosten und Um satz e r 
rechneten leiden, ist von ih re r  W iedergabe abgesehen w orden. 
W ir haben  deshalb  unsere D arste llung  n u r  auf d ie E rgebnisse 
aus dem  V erhältn is der U nkosten zum  U m satz beschränkt, die, 
w enn sie auch nicht genau der W irk lichkeit entsprechen, zum 
m indesten doch eine ungefähre G rößenordnung aufzeigen und die 
E ntw icklungstendenzen v e rm itte ln :

U nkosten in  % des Um satzes bei den  G enossenschaften d e r

1925 1927 1929 1931 1933 1934 Richtzahlen 57) 
1934

Bäcker 3,7 3,8 5,4 4 8 4,7 7,5 5,9
Fleischer 9,7 10,0 10,4 11,6 11,9

13,7
11,5

Maler 8,2 5,9 9,0 15,4 11,3 20,0
Schuhmacher 6,6 7,9 10,7 16,2 20,2 21,3 18,3
Friseure 13,3 14,6 13,6 17,4 18,9 19,8 20,2
Schneider 15,3

(1924)
14,3
(1926)

-- --- --

Bei allen  G enossenschaften haben  sich die U nkosten bis zum 
Jah re  1934 gegenüber 1925 beträchtlich verg rößert, w ofür sicher 
nicht alle in  besonders gelagerte  W irtschaftsverhältn isse bei den 
ostpreußischen Genossenschaften, sondern  in e rs te r Linie die an 
d auernden  E rhöhungen der öffentlichen A bgaben und Soziallasten, 
von denen alle  W irtschaftseinheiten  betroffen  w urden , v e ran t
w ortlich zu machen sind. D a rü b er h inaus sind ab e r die steigen
den  U nkosten in  e iner Reihe sich aus der N a tu r des genossen
schaftlichen Geschäfts ergebenden  und u n te r dem  D ruck der W irt
schaftskrise noch s tä rk e r h erv o rtre ten d en  E igenarten  — vor allem  
in d er N a tu r der um gesetzten W aren  — bedingt. H ierin  liegt auch 
die E rk lä ru n g  fü r die s ta rk e  U nterschiedlichkeit der Kostensätze 
bei den G enossenschaften der einzelnen H andw erkszw eige; denn 
„jede G enossenschaftsgruppe h a t ih re  u re igenen  A ufgaben zu e r
füllen, und  die einzelne Genossenschaft sieht sich dabei F ak to ren  
gegenüber, deren  W irksam keit sie selbst n u r in geringem  G rad  
v ers tä rk en  oder abschwächen k an n “ 58).

U ntersucht m an die K ostengestaltung d er E inkaufsgenossen
schaften in  den verschiedenen G rößenklassen, so läß t sich, w ie 
un tenstehende Tabelle erhellt, keine ganz k la re  T endenz in  der 
Entw icklung d e r K ostensätze erkennen . D ie F rag e  nach der op ti

57) DGV, Jahrbuch 1934, S. 133.
58j DGV, Jahrbuch 1934, S. 134.
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m alen B etriebsgröße kan n  daher nicht eindeutig  bean tw orte t 
w erden. Im m erhin  w ird  die w e itv erb re ite te  Ansicht, eine k leine 
Genossenschaft habe gewöhnlich höhere U nkosten  je  U m satzträ
ger als eine große und müsse daher nach einer U m satzsteigerung 
streben, um dadurch eine K ostenm inderung zu erreichen, von den 
Ergebnissen un serer E rhebungen  nicht ohne w eiteres gestü tzt:

U nkosten in  % des Umsatzes nach G rößenklassen un terte ilt.

Genossenscfiafts» Jahr
G r ö ß e n k 1 a s s e n 59)

gruppe 1 2 3 4 5

Bäcker 1925 2,5 7,1 2,3 3,8
1929 2,9 5,5 — 5,3
1930 4,8 6,0 6,9 — 5,8
1931 4,3 6,4 3,6 — 5,0
1932 5,4 6,1 3,6 — 5,6
1934 5,1 6,7 6,8 7,8

Fleischer 1925 8,0 — 9,9 _ _
1929 5,1 3,6 11,3 —
1930 7,6 4,5 11,8 —
1931 4,6 12,8 -- _
1932 6,3 12,8 -- —
1934 — . 11,3 11,6 —

Maler 1925 —. 8,2 _ _ _
1929 — 9,0 — . -- _
1930 — 10,4 — -- _
1931 15,6 — — -- _
1932 15,5 — — -- _
1934 11,3 — — —

Sdluhmadier 1925 9,1 11,6 — _ _
1929 9,0 10,9 — _ _
1930 11,1 11,1 — _ _
1931 12,1 16,5 — _ _
1932 13,4 22,3 — _ _
1934 8,9 22,1 — — —

Friseure 1925 13,3 — _ _ _
1929 7,9 13,9 — _ _
1930 11,3 15,2 _ _ _
1931 7,9 18,2 _ _ _
1932 13,5 18,0 _ _ _
1934 12,1 20,2 — — —

Schneider 1925 — 11,8 _ _
1926 14,3 — — -- —

Aus der Zusam m enstellung geht hervor, daß fü r die Genos
senschaften der Schuhmacher und F riseu re  in der G rößenklasse 1 
der günstigste K ostensatz liegt. E ine U m satzsteigerung über RM

59) Angabe der G rößenklasseneinteilung auf S. 35.



100 000.— hinaus ist bei ihnen  m it äußerst s ta rk  zunehm enden p ro 
gressiven K osten verbunden , so daß die F o rderung  nach U m satz
erhöhung bei d iesen G enossenschaften, kostenpolitisch betrach tet, 
unberechtig t erscheint.

F ü r  die F leischer- und  M aler-G enossenschaften ist das K osten
optim um  zweifellos in der G rößenklasse 2 zu suchen, w äh ren d  fü r 
d ie B äckergenossenschaften die kostenm äßig v o rte ilhafteste  Be
triebsgröße nicht präzise festgestellt w erden  kann. Ih re  K osten
s tru k tu r  scheint jedoch insofern  gegenüber der der an d eren  G e
nossenschaftsgruppen günstiger zu sein, als sich die A ufw ands
gestaltung  in allen  G rößenklassen  — wie es die W erte  fü r 1934 
besonders deutlich zeigen — ziemlich p roportional zum Um satz 
verh ä lt und sich n u r geringfügig  ü b er den vom DGY. errechneten  
R ichtzahlen 60) bew egt.

E inen ebenfalls sehr aufschlußreichen Einblick in die b e trieb 
lichen Zusam m enhänge d er ostpreußischen H andw erkergenossen
schaften g ib t nachfolgende Übersicht, in  d er die Umschlagshäufig
ke it des W arenlagers, die U nkosten im V erhältn is zum Um satz 
und der Um satz je  M itglied d er einzelnen G enossenschaftsgruppen 
zusam m enffestellt sind:

Genossenschaftsgruppe Umschlagshäufigkeit Unkosten Umsatz je Mitglied

1925
Bäcker 32,4 3,7 5 091
Maler 23,6 8,2 3 554
Schuhmacher 8,6 6,6 813
Friseure 4,9 13,3 1051
Fleischer 4,7 9,7 1 204

1929
Bäcker 21,0 5,4 7 546
Maler 7,6 9,0 2665
Fleischer 5,8 10,4 1 495
Friseure 5,7 13,6 1 887
Schuhmacher 4,4 10,7 1836

1931
Bäcker 31,2 4,8 6 707
Fleischer 6,8 11,6 1025
Maler 5,4 15,4 1 557
Schuhmacher 4,9 16,2 1 473
Friseure 4,5 17,4 1 333

1934
Bäcker 20,2 7,5 5 690
Fleischer 10,4 11,5 1 082
Maler 9,2 11,3 3 548
Friseure 8,8 19,8 913
Schuhmacher 4,2 21,3 945

60) DGY, Jahrbuch 1929, S. 150. D ieser Vergleich konnte leider nur 
für das Jahr 1929 durchgeführt werden, da Richtzahlen für die späteren 
Jahre fehlen.
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W enn m an diese Zahlen überschlägig betrach tet, kom m t m an 
zu dem selben Ergebnis, das der DGY. ganz allgem ein aus d e r 
jäh rlichen  S ta tistik  fü r die G enossenschaften des Reiches gefolgert 
h a t und  dessen R ichtigkeit fü r O stp reußen  — von einigen A us
nahm en abgesehen — nunm ehr durch unsere U ntersuchung be
stä tig t w ird , daß nämlich „m it der E rhöhung der Um schlagshäufig
k e it sich die K ostensätze der Genossenschaften v errin g ern  und 
die Um sätze je  M itglied zunehm en“ 61). Am deutlichsten ist diese 
T endenz bei den E inkaufsgenossenschaften der Bäcker zu e rk en 
nen, bei denen in allen  Jah ren  die U m schlagshäufigkeit w ie der 
Um satz je  M itglied am höchsten und die U nkosten  am  geringsten  
sind, w ährend  bei den Genossenschaften der F riseu re  und Schuh
m acher die um gekehrte  Entw icklung festgeste llt w erden  kann.

D ie Ursachen dieser s ta rk en  U nterschiedlichkeit des sich in 
den Zahlen w iderspiegelnden B etriebsablaufes der Genossenschaf
ten  b eruhen  w ohl hauptsächlich auf branchenm äßigen B esonder
heiten , insbesondere in der N a tu r der um gesetzten W aren; z. T. 
d ü rften  sie aber auch durch sachliche und  persönliche E igenarten  
d er genossenschaftlichen B etriebsführung  w ie in der E instellung 
der M itglieder zu ih re r Genossenschaft bed ing t sein.

ee) F o rderungen  und  Schulden.
W ährend  in  den vorhergehenden  A bschnitten vorzugsw eise der 

B etriebsab lauf behandelt w urde, soll nunm ehr auf die F inanz
gebarung  der G enossenschaften eingegangen w erden. D abei h an 
delt es sich um  die D arste llung  der ak tiven  und passiven Schuld
verhältn isse , die insofern von besonderer B edeutung sind, als sie 
einm al die genossenschaftliche A ufw andsgestaltung nicht u n erh eb 
lich beeinflussen und zum anderen  zur Illiq u id itä t oder g ar bei 
e iner zu großzügigen K red itgew ährung  bzw. -aufnahm e zum Zu
sam m enbruch der Genossenschaft füh ren  können.

D ie K red itpo litik  ist seit je h e r  fü r die H andw erkergenossen
schaften eine der problem atischsten F rag en  gew esen, d eren  Lö
sung deshalb so schwierig ist, w eil der kapitalschw ache H andw er
k e r  ohne L iefe ran ten k red it nicht bestehen kan n  und die Genos
senschaft, die ja  gerade dem unbem itte lten  H andw erksm eister 
helfen  will, auf B arzahlung angew iesen ist, um  selbst günstig 
einkaufen  zu können. Auch Schulze-Delitzsch w ar sich dieser 
Schw ierigkeit voll bew ußt und v erk an n te  keinesw egs die T at
sache, daß das B arzahlungsprinzip  im s ta rk en  W id ers tre it zu seiner 
prak tischen  D urchführung  stehe 62). Dennoch h ielt e r an  diesem  
G rundsatz, w enn auch m it ein igen E inschränkungen, fest; auf 
a llen  V erbandstagen, die sich m it der F rag e  der K red itgew ährung  
beschäftigt haben, bekäm pfte  m an die B orgw irtschaft in der 
schärfsten Form  und stellte  im m er w ieder das B arzahlungsprinzip  
als eine der w esentlichsten G rundlagen  d er H andw erkergenossen

61) DGV, Jahrbuch 1929, S. 150.
62) Schulze-Delitzsch, Schriften und Reden, S. 771.
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schäften heraus. Inw iew eit jedoch h ier T heorie und  P rax is  noch 
voneinander en tfe rn t sind, d a rü b e r o rien tieren  d ie  nachfolgenden 
S ta tistiken  in e iner nicht m ißzuverstehenden  W eise:

W aren fo rderungen  in % des W arenum satzes 
bei den  G enossenschaften der

1925 1929 1930 1931 1932 1934 Richtzahlen6S) 
1934

Tage64) 
1934

Bäcker 7,5 13,5 12,8 14,6 10,6 11,5 8,5 42
Fleischer 14,8 25,0 24,5 21,8 31,8 20,9 76
Maler 6,1 28,7 19,4 27,2 44,5 27,8 25,9 101
Schuhmacher 3,6 30,6 26,7 29,7 29,5 18,4 21,1 67
Friseure 14,9 30,5 26,6 25,6 26,5 28,2 16,0 103
Schneider 19,7 18,8

(i92e ) ~

-- --- -- -- --

Das n iedrigste  V erhältn is d e r  F o rderungen  zum U m satz ist bei 
den B äckergenossenschaften vorhanden , was w ohl auf den im 
B äckerhandw erk  vorherrschenden  B arv erk au f zurückzuführen  ist, 
w odurch es dem  B äckerm eister eher möglich gemacht w ird , se iner
seits die Rohstoffbezüge bei seiner Genossenschaft — m indestens 
zum größten  Teil — b a r zu bezahlen, als etw a die M aler, d ie  ge
zw ungen sind, ih re r  K undschaft in w eitem  M aße langfristige K re
d ite  zu gew ähren. In  d er T at w eist auch die Genossenschaft dieses 
H andw erkszw eiges — abgesehen von d er Genossenschaft der F r i
seure, deren  hoher D eb ito renbestand  durch eine falsche K red it
p o litik  zu e rk lä ren  ist — die höchsten A ußenstände von allen  
handw erklichen  G em einschaftsstellen aus. D ie Zahlen geben also 
einige ungefähre  A nhaltspunk te  — eine genaue E rrechnung d er 
K red itfris ten  w äre  n u r m it H ilfe der m onatlichen U m sätze und 
D ebito renbestände du rch führbar — fü r die unterschiedliche D au er 
des Zahlungsziels bei den einzelnen G enossenschaftsgruppen.

D er eingeräum te K red it selbst ist grundsätzlich ein P ersonal
k red it, dessen Höhe sich nach der A nzahl d er übernom m enen G e
schäftsanteile und dem  U m satz des M itgliedsbetriebes richtet. 
Seine Sicherstellung durch W echsel, Bürgschaften, S icherungsüber
eignungen und H ypotheken  w ird  gewöhnlich erst dann  verlangt, 
w enn seine R ückzahlung gefäh rde t erscheint. Bei Ü berschreitung 
der K red itfris t ist in den G eschäftsbedingungen die Berechnung 
von V erzugszinsen vorgesehen, deren  E inzug jedoch praktisch  m it 
dem  V erlust des K unden fü r die G enossenschaft gleichbedeutend 
i s t 65).

U n terte ilt m an die G enossenschaften in B etriebsgrößenklassen

63) DGV, Jahrbuch 1934, S. 133.
c4) D ie Tage sind von uns mit H ilfe der Prozentzahlen errechnet 

worden und geben an, w ie lange durchschnittlich der Kredit gewährt 
wurde.

65) Ergebnis unserer Umfrage.
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und untersucht bei diesen die Entw icklung der Schuldverhältnisse, 
dann  e rk en n t m an, daß sich die K red itfris ten  m it zunehm ender 
B etriebsgröße v errin g ern :

W aren fo rderungen  in % vom Um satz des Jahres 1954 
nach G rößenklassen un terte ilt.

1 2 | 3 4 5 Durchschnitt

Bäcker 14,2 15,3 ! 13,6 10,4 11,5
Fleischer — 6,0 23,3 — — 20,9
Maler — 27,8 — — 27,8
Schuhmacher 30,0 17,7 - — — 18,4
Friseure 40,7 27,6 1 — — — 28,2

D ie größeren  Genossenschaften räum en also keine zu langen  
K red ite  ein bzw. sind sie im In teresse ih re r  L iqu id itä t ganz be
sonders bem üht, durch G ew ährung von R ab atten  und Skontoab
zügen ih re A ußenstände möglichst n iedrig  zu halten . Sie geben 
deshalb bei B arzahlung innerhalb  von 8 Tagen, je  nach W aren 
gattung  verschieden, 1—5%, dagegen die k le in eren  Genossenschaf
ten  1% S k o n to 66).

Erheblich k la re r  w ird  das Bild von d er genossenschaftlichen 
Borgw irtschaft, wenn, w ie es in der folgenden Ü bersicht geschehen 
ist, die F o rderungen  zu den L ieferantenschulden in B eziehung ge
setzt w erden:

1925 1929 1930 1931 1932 1934

Bäcker 275,1 160,3 164,7 173,3 174,4 174,1
Fleischer 72,1 252,3 253,5 207,9 349,8 405,3
Maler 250,4 261,5 390,8 236,0 196,5 322,0
Schuhmacher 30,3 87,3 91,8 66,5 123,5 74 5
Friseure 32,2 149,4 143,8 156,7 125,3 90,3

A ußer den E inkaufsgenossenschaften d e r Schuhmacher und 
F riseu re  haben  alle anderen  Genossenschaften bedeu tend  m ehr 
K red it bereitgestellt, als sie selbst von ih ren  L ieferan ten  e rh a lten  
haben, was n u r durch die hohen Sparein lagen  der M itglieder und 
das verhältn ism äßig  große E igenkap ita l dieser G enossenschaften 
erm öglicht w urde. A uffallend ist jedoch, daß gerade d ie  G enos
senschaften der Fleischer in der K red itgew ährung  w eitaus an  
e rs te r S telle stehen, obwohl ihre Erzeugnisse als G ü te r des täg 
lichen B edarfs ebenso w ie die der Bäcker von K onsum enten v o r
w iegend sofort bezahlt w erden, so daß auch u n te r Berücksichti
gung des M aschinengeschäfts der F leischergenossenschaften, bei 
dem  sie im allgem einen lang fristigere  K red ite  gew ähren  müsssen,

66) Ergebnis unserer Umfrage.
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eine d era rtig e  V erschiedenheit zu d er K red itpo litik  d e r B äcker
genossenschaften nicht bedenkenlos übergangen  w erden  darf. Zu 
welchen Schw ierigkeiten eine solche K red itausw eitung  führen  
kann , haben  die Ereignisse im Jah re  1951 recht deutlich gezeigt. 
Solange allerd ings d ie Sparein lagen  festliegen, besteh t fü r die 
L ebensfäh igkeit der G enossenschaften keine unm itte lbare  G efahr. 
Doch in dem  Augenblick, in dem größere R ückzahlungen von 
E in lagen  geleistet w erden  müssen, die eine V erflüssigung eines 
Teils d er D eb ito ren  erfo rdern , was nicht in jedem  F alle  ohne w ei
teres möglich sein w ird , w ird  die Z ahlungsbereitschaft der G e
nossenschaften eine h a r te  P robe zu überstehen  haben. Jedenfalls 
ist es m it gesunden G rundsä tzen  der B etriebsführung  unvere in 
bar, K red ite  in einem  so großen U m fange zu gew ähren.

In  d e r P rax is  ist m an also von der D urchführung  des B ar
zahlungsprinzips noch w eit en tfe rn t und seine V erw irklichung auf 
dem  d irek ten  W ege zwischen H an d w erk e r und H andw erkergenos
senschaft muß geradezu  als utopisch bezeichnet w erden . D ie G rü n 
de d afü r sind einm al in dem  s ta rk en  K red itbedürfn is  des H and
w erks, zum anderen  in  der K onkurrenz des H andels zu suchen, 
der, w enn das W ettbew erbsm itte l der P re isu n terb ie tu n g  feh l
schlägt, stets zur langfristigen  K red itgew ährung  als K onkurrenz
waffe gegen die G enossenschaften greift. Sehr anschaulich kom m t 
dieses auch in den Ergebnissen der U m frage der R eichszentrale 
D eutscher Bäckergenossenschaften üb er die Z ahlungsbedingungen 
d er B äckergenossenschaften67) zum A usdruck, von denen eines 
z itie rt sei:

„Auch unsere Genossenschaft versucht, w ie jeder andere Ge
schäftsmann, Geld für gelieferte Waren möglichst schnell herein
zubekommen. Das ist aber ohne jede Kredithergabe deshalb un
möglich, w eil der Handel unseren Mitgliedern w eitestgehende Zu
geständnisse macht; nicht nur die kleinen, sondern auch die größe
ren Bäckereien nutzen den vom Handel angebotenen langfristigen  
Kredit gern aus. D ie nächste Zeit wird hoffentlich diejenigen soge
nannten Händler, die nur handeln, aber nichts verdienen wollen, 
zur Strecke bringen; denn so wie jetzt kann es unmöglich w eiter
gehen.“

In  der gleichen Lage w ie die B äckergenossenschaften befinden 
sich — ohne bei d ieser V erallgem einerung G efahr zu laufen, einen 
Trugschluß zu ziehen — auch alle übrigen  G enossenschaftsgrup
pen. Infolgedessen „m üssen a lle  F o rderungen  nach D urchführung  
d er B arzahlung  nutzlos sein, solange die G enossenschaften nicht 
andere M ittel haben, d ie  sie gegenüber dem k red itgew ährenden  
H andel noch k o nkurrenzfäh ig  machen, w enn sie selbst keinen 
K red it m ehr geben. Solange sie nicht in der Lage sind, diese dem 
H an d w erk e r vom H andel verschafften V orteile auf andere  A rt 
aufzuw iegen, m üssen sie sich in der K red itgew ährung  an diesen 
anpassen. W ie die G enossenschaft den H andel zw ingen kann, m it 
seinen P reisen  nicht ü b er die der G enossenschaft zu gehen, so

67) „Die Zahlungsbedingungen der Bäckergenossenschaften“, Berlin  
1928.
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zw ingt h ie r um gekehrt der H andel die Genossenschaft, sich mit 
ih ren  K redit- und Z ahlungsbedingungen an  die des H andels 
anzupassen“ 68).

W enn also anstelle  des k red itg ew äh ren d en  H andels die Ge
nossenschaft tr itt, dann  ist dam it noch keinesw egs die U nabhän
g igkeit des H andw erks von seinem  L ieferan ten  sichergestellt. 
W ohl befre it die G enossenschaft den H andw erksm eister aus der 
„H örigkeit“ des H ändlers, dessen P la tz  sie dan n  einnim m t; aber 
dadurch ist die finanzielle A bhängigkeit des H andw erks noch nicht 
aus der W elt geschafft. V ielm ehr w ird  durch die Einschaltung der 
Genossenschaft n u r eine M ilderung, aber keine grundsätzliche 
A ufhebung dieses Zustandes erreicht, d er n u r durch eine enge Zu
sam m enarbeit der H an d w erk e r m it den K reditgenossenschaften 
einerseits und d e r H andw erkergenossenschaften  m it den K red it
genossenschaften andererse its beseitig t w erden  kann ; denn „die 
B enutzung der W arengenossenschaften als K red itin stitu te  läß t sich 
m it deren  C h a ra k te r  nicht vere inbaren . D iese Verwechslung d er 
Begriffe fü h rt zu großen G efahren  und  ist geeignet, sowohl dem 
selbständigen G ew erbe als auch den Genossenschaften schweren
Schaden z u z u fü g e n ,...............und  eine G eschäftsverbindung m it
einem  außerhalb  des genossenschaftlichen System s stehenden K re
d itin s titu t k an n  ih re Zwecke nicht fö rd e rn “ 69).

In  O stp reußen  freilich sind, w ie die T abellen  auf Seite 30 und 
57 bew eisen, tro tz  der durchaus überzeugenden  V orteile erst ganz 
geringe A nsätze fü r eine engere Zusam m enarbeit d e r H andw er
kergenossenschaften m it den K reditgenossenschaften vorhanden, 
so daß auf diesem  G ebiet noch viel genossenschaftliche W erbe
arb e it zu leisten  ist. D urch die M itgliedschaft a lle r an  e iner 
H andw erkergenossenschaft B eteilig ten  w ie der G enossenschaft 
selbst bei einem  genossenschaftlichen G eld institu t w ird  zuächst 
eine schnelle A bwicklung der V erbindlichkeiten  erzielt, indem  die 
K reditgenossenschaft bei der W aren lieferung  das Konto des be
treffenden  H andw erksm eisters m it dem R echnungsbetrag belaste t 
und das der E inkaufsgenossenschaft e rkenn t. D iese e rh ä lt dam it 
die M öglichkeit, ih re  L ieferan ten  in k u rze r F ris t sofort b a r zu be
zahlen, wodurch die V oraussetzungen eines fü r die Genossen gün
stigen Preises geschaffen w erden. A llerdings muß der H an d w erk e r 
in diesem  F alle  den ihm  von der K reditgenossenschaft eingeräum 
ten  K red it verzinsen und  es steh t zu befürchten, daß er d ieser R e
gelung ablehnend gegenübersteh t, da e r aus psychischen G ründen  
m eist abgeneigt ist, Zinsen fü r das in seinem  M ateria l investierte  
K ap ital kalku lato risch  zu berücksichtigen, w enn es ihm nicht schon 
seine K apitalbasis verb ie tet, auch n u r eine teilw eise E inzahlung 
eines G eschäftsanteils bei der K reditgenossenschaft zu leisten. Es 
bed arf deshalb  einer eingehenden A ufk lärung , um  ihn davon zu

68) Schwamm, G., a. a. O., S. 91.
60) Aus dem Antrag der Anwaltschaft des DGV zu den Verhand

lungen der W arengenossenschaften auf dem 66. Deutschen Genossen
schaftstag. In „Mitteilungen zum 66. Deutschen Genossenschaftstag“, S. 21.
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überzeugen, daß d er genossenschaftliche P reis einschließlich B ank
zinsen regelm äßig doch noch n ied rig er sein w ird  als d er freie 
M arktpreis. A ußerdem  h a t diese R egelung noch insofern eine e r
zieherische W irkung, als der M eister zu e iner genaueren  K alk u 
lation  angehalten  und dam it eine B etriebsauszehrung  verm ieden  
w ird , deren  Ursache e r  sich vielfach n u r schwer e rk lä ren  kann.

Z ur D arste llung  der passiven Schuldverhältnisse d er E in
kaufsgenossenschaften kann  m an sich verschiedener Beziehungs
größen bedienen. W ir haben  zunächst die W arenschulden dem 
W arenbestand  am  Jahresende gegenübergeste llt:

L ieferantenschulden in % des W arenbestandes bei den 
G enossenschaften der

1925 1929 1930 1931 1932 1934 Riditzahlen 70) 
1934

Bädtcr 89,5 177,5 179,8 188,9 179,7 134,0 78,0
Fleisdier 98,0 54,6 57,9 70,3 50,6 53,9 —
Maler 56,8 83,8 35,1 65,4 124,8 82,1 29,1
Scfiuhmadier 103,5 155,1 172,1 216,4 107,3 105,2 31,4
Friseure 231,3 115,9 92,7 74,4 85,4 116,9 27,7

D anach weisen die B äckergenossenschaften in fast a llen  Jahren , 
fü r 1934 m it einem  D ritte l üb er dem  vorhandenen  W aren lager, 
die höchste, die Fleischergenossenschaften, m it L ieferantenschul
den  bis zu r H älfte  ihres W arenbestandes, die n iedrigste  V erschul
dung auf. Nach d er Ansicht des D G Y .71) d ü rfte  die V erschuldung 
d er B äckergenossenschaften l e d i g l i c h ,  deshalb so hoch sein, w eil 
sie w egen des raschen W arenum schlages ih re  V orräte  besonders 
n ied rig  ha lten  können  und daher die L ieferantenschulden, im 
V erhältn is zum W arenbestand  ausgedrückt, sehr groß erscheinen, 
obwohl tatsächlich keine hohen V erbindlichkeiten  vorliegen. D iese 
B egründung ist zw eifellos richtig, n u r nicht um fassend. Nach ih r 
m üßten  auch die Fleischergenossenschaften, die sich nicht zu sehr 
durch branchenm äßige B esonderheiten  von den B äckergenossen
schaften unterscheiden — denn be ider U m satzträger sind vorzugs
w eise Rohstoffe zur H erste llung  täglicher B edarfsgü ter — tro tz  
d er n u r  halb  so großen U m satzhäufigkeit ihres W aren lagers w ie 
bei den B äckergenossenschaften viel höher verschuldet sein. 
W enn also zwischen beiden G enossenschaftsgruppen erhebliche 
A bw eichungen in der Höhe ih re r L ieferan tenverpflich tungen  be
stehen, dann  besagt das, daß neben der Um schlagsgeschwindigkeit, 
d e r  G röße des W arenbestandes noch andere  F ak to ren , w ie etw a 
die E igenart eines jed en  B etriebes in seiner B etriebsgebarung  und 
K apitald isposition , fü r den G rad  d er V erschuldung ausschlagge
bend  sind.

70) DGV, Jahrbuch 1934, S. 133.
n ) DGV, Jahrbuch 1931, S. 147.
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V erfolgt m an clie Entw icklung der W arenschulden in den 
Jah ren  1925 bis 1934, so läß t sich infolge der anorm alen W irt
schaftsgestaltung w ährend  der K rise keine einheitliche Tendenz 
erkennen . Bei einem  Vergleich der W erte  fü r 1934 m it denen fü r 
1925 ist jedoch bei den E inkaufsgenossenschaften der Bäcker, 
M aler und Schuhmacher eine Zunahm e, bei den Genossenschaften 
d er F leischer und F riseu re  eine V erringerung  der Schulden festzu
stellen. D ie U rsachen dafü r sind — m it A usnahm e fü r die F r i
seurgenossenschaften, von denen sich die größere in  L iquidation  
befindet und  aus diesem  G runde die an  sie zurückfließenden G el
der in  e rs te r Linie zur A bwicklung ih re r L ieferan tenverpflich tun
gen verw endet, und fü r die Bäckergenossenschaften, deren  stei
gende V erbindlichkeiten eine Folgeerscheinung ih re r  B etriebs
erw eiterungen  sein dürften , — vornehm lich auf eine Ä nderung  in 
d er K apitalzusam m ensetzung der Genossenschaften zurückzufüh
ren ; denn w ährend  die Fleischergenossenschaften in v ers tä rk tem  
M aße K apita lien  in Form  von Sparein lagen  aus ihrem  M itglieder
kre is fü r sich m obilisierten  und  deshalb im m er m ehr und m ehr 
auf den L ie fe ran ten k red it als K ap ita lquelle  verzichten konnten, 
w aren  die G enossenschaften der M aler und Schuhmacher zur F i
nanzierung  ihres A bsatzes gezw ungen, W aren k red ite  in größerem  
Um fange in A nspruch zu nehm en.

D a die im vorhergehenden  A bschnitt zueinander in Beziehung 
gesetzten G rößen aus dem angeführten  G runde keinen  genauen 
Schluß auf den G rad  der genossenschaftlichen Verschuldung zu
lassen, das V erhältn is der L ieferan tenschulden  zum Jahresum satz 
aber zur K lärung d ieser F rag e  w eit m ehr beitrag en  dürfte , ist es 
in dem folgenden Zahlenbild fü r das Jah r 1934 dargestellt. A uf 
d ie W iedergabe der W erte  fü r die vorausgegangene Zeit, bei 
denen im w esentlichen die gleiche Tendenz w ie fü r 1934 zu be
obachten ist, haben  w ir verzichtet:

W arenschulden in % vom Um satz des Jahres 1934 
nach G rößenklassen un terte ilt.

Genossenschaftsgruppe 1 2 3 4 5

Bäcker 2,5 8,3 7,4 6,3 _
Fleischer — 11,9 4,2 — —
Maler — 8,8 — —
Schuhmacher 25,3 24,7 — — —
Friseure 18,6 12,8 — — —

Tatsächlich zeigt sich nun  bei den Bäckergenossenschaften in 
fast a llen  G rößenklassen die geringste V erschuldung, die, w ie bei 
den übrigen  G enossenschaftsgruppen, m it w achsender B etriebs
größe abnim m t. D urch diese E rkenn tn is  w ird  zugleich das E r
gebnis un serer U ntersuchung, daß näm lich eine allm ähliche Ä nde
rung  in  der Zusam m ensetzung des genossenschaftlichen K apitals
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eingetre ten  ist, noch insofern  ergänzt, als diese V erlagerung  in 
e rs te r Linie von den größeren  G enossenschaften e rs treb t w ird.

Zusam m enfassend ist festzustellen, daß die ostpreußischen E in
kaufsgenossenschaften äußerst s ta rk  an  ih re L ieferan ten  verschul
d e t sind, was durch einen Vergleich der W erte  fü r 1934 m it den 
R ichtzahlen ganz besonders deutlich w ird  (siehe T abelle au f Seite 
60). W enn auch ein zum Teil auf K red it angeschafftes W aren 
lag er bei allen  Genossenschaften m it hoher U m satzgeschw indig
ke it unbedenklich erscheint, so ist ein n u r  a u f  K r e d i t  b e
schaffter W arenbestand  bei Bezugsgenossenschaften m it geringer 
U m satzhäufigkeit aus f i n a n z t e c h n i s c h e n ,  g e n o s s e n -  
s c h a f t l i c h e n  und w i r t s c h a f t l i c h e n  E rw ägungen heraus 
stets zu verw erfen  72). E ine K red itaufnahm e bei den L ieferan ten  
in einem  d era rtig en  A usm aße v e rte u e rt nicht n u r den W arenbe
zug, sondern  begünstig t auch seine leichtfertige A usw eitung, als 
deren  Folge die Genossenschaft plötzlich üb er eine M enge „L aden
h ü te r“ verfügt. D a der L iefe ran ten k red it fü r die m eisten G enos
senschaften zu einer unentbehrlichen  K red itquelle  gew orden ist, 
g era ten  sie dam it selbst und m it ihnen ihre M itglieder in ein A b
häng igkeitsverhältn is  zum G roßhandel, aus dem sie gerade den 
H andw erksm eister befreien  w ollen. D er G rundsatz, d e r  au f dem 
A llgem einen G enossenschaftstag zu B reslau  190473) aufgestellt 
w urde  und nach dem die E inkaufsgenossenschaften des H an d 
w erks ih ren  G eschäftsbetrieb innerha lb  der durch die ta tsächli
chen V erhältn isse bedingten  G renzen h a lten  und erst allm ählich 
H and  in H and  m it dem  W achsen des eigenen B etriebskap ita ls v e r
größern  sollen, gilt bei der heutigen  K ap ita lk n ap p h eit m ehr denn  
je ; denn es ist sowohl fü r die M itgliedsbetriebe als auch fü r die 
G esam tw irtschaft vo rte ilhafte r, w enn die G enossenschaften o rga
nisch m it H ilfe der Selbstfinanzierung wachsen und nicht sp rung
hafte  B etriebserw eiterungen  durch A ufnahm e von F rem d k ap ita l 
vornehm en, fü r die ein echtes B edürfnis fehlt. Jeder U nternehm er, 
gleichgültig in welche juristische Form  er sein U nternehm en ge
k le idet hat, der losgelöst vom M ark t seinen B etrieb  vergrößert, 
begibt sich in die G efahr der K ap ita lfeh lle itung  und  K ap ita lv e r
nichtung. E r schädigt gegebenenfalls nicht n u r  sich, sondern  auch 
die Volksgem einschaft, indem  er K ap ital und m it ihm  zugleich 
auch A rbeitsp lätze zerstört.

b) D ie A bsatzgenossenschaften.
D a der H an d w erk e r seinen S tandort sehr s ta rk  nach der M iete 

fü r seine W erk stä tte  bzw. bei e iner räum lichen V erkoppelung von 
H andw erks- und H ausw irtschaft nach der W ohnungsm iete aus
richtet, die bekanntlich  in den en tlegeneren  S tad tte ilen  am  n ie
d rigsten  ist, rückt e r  dam it autom atisch aus dem Blickfeld der

72) Lisnik, Genossenschaftlidier Einkauf im deutschen Bäckerhand
werk. Berlin 1931, S. 31.

73) Crüger, H., Grundlehren und Erfahrungen der H andwerkergenos
senschaften. Berlin 1910, S. 9.
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K äufer. Um diesen Nachteil, der sich in erhöh ten  Y ertriebskosten  
und  A bsatzschw ierigkeiten ausw irk t, zu n eu tra lis ie ren  und ihre 
M ark tstellung  zu verbessern , ü b ertrag en  die H andw erksbetriebe  
ihre A bsatz tä tigkeit auf eine G em einschaftsstelle. D iese G em ein
schaftsstelle kom m t in  d re i Form en vor, d ie sich hinsichtlich der 
A rt der A bw icklung des V ertriebes w esentlich voneinander u n te r
scheiden, nämlich als M agazin-, L ieferungs- und  V erw ertungsge
nossenschaften.

D ie M agazingenossenschaften übernehm en die von ih ren  M it
g liedern  hergeste llten  G egenstände und  verk au fen  sie am  freien  
M ark t (Lagerproduktion), die L ieferungsgenossenschaften dagegen 
beschaffen zunächst A ufträge und  verte ilen  sie dann  an ih re G e
nossen, die P roduk tion  erfolgt also im A ufträge des K unden 
(K undenproduktion), w ährend  die V erw ertungsgenossenschaften 
lediglich die im handw erklichen  Fertigungsprozeß  anfallenden  
N ebenprodukte sam m eln und  absetzen. Infolge ihres unterschied
lichen B etriebsablaufes h a t jed e  F orm  andere Lebens- und  E r
folgsbedingungen, die bei der V ielfä ltigkeit im H an d w erk  n u r von 
einigen w enigen H andw erkszw eigen erfü llt w erden; dazu spielt 
die Personenfrage bei ihnen eine viel s tä rk e re  Rolle als bei allen  
anderen  G enossenschaftsarten, so daß die A bsatzgenossenschaften 
bei w eitem  nicht die V erbreitung  gefunden haben w ie d ie  E in
kaufsgenossenschaften.

aa) D ie M agazingenossenschaften.
„F ü r die M agazingenossenschaften kom m en in ers te r R eihe alle 

d iejen igen  G ew erbe in  Betracht, deren  W aren  große und ange
m essen ausgesta tte te  R äum e erfo rdern , insbesondere also Tischler 
und T apezierer 74); denn der K äufer w ill die fe rtigen  Möbel 
sehen, die, w enn sie in einem  L aden stehen, besser zur G eltung 
kom m en und deshalb leichter verkäuflich  sind. V oraussetzung d a 
bei ist allerdings, daß der betreffende P la tz  ü b erh au p t die Mög
lichkeit bietet, soviel A bsatz zu erzielen, um  die U nkosten  decken 
zu k ö n n e n 70). So finden w ir  denn auch die einzige in O stp reußen  
bestehende M agazingenossenschaft in K önigsberg (Pr.) als G e
m einschaftsstelle d e r Tischler, die seit 1934 auch die A ufgaben 
e iner L andeslieferungsgenossenschaft fü r dieses H andw erk  ü b e r
nom m en hat.

D ie w irtschaftlichen V orteile einer solchen E inrichtung sollen 
nicht un terschätzt w erden, w enn auch die M itgliedsbetriebe durch 
die Genossenschaft des ostpreußischen T ischlerhandw erks als Mö
belm agazin b isher keine nennensw erte  F ö rderung  erfah ren  haben. 
D ie G ründe dafü r sind teils persönlicher, teils sachlicher N atur.

U ntersuchen w ir zunächst die U m satzentw icklung d ieser Ge
nossenschaft, d ie ja  w ichtige A nhaltspunk te  gibt, inw iew eit die 
L ebensfähigkeit der M itgliedsw irtschaften durch die G enossen
schaft gesteigert w orden  ist:

74) Crüger, H., Rohstoffgenossenschaften der Handwerker, S. 8.
75) Crüger, H., Grundlehren, S. 56.
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Jahr Mitglieder Betriebskapital Umsatz Reingewinn Verlust

1924 54 93 131 30126 9 893
1925 54 135 538 198 098 — 12 331
1926 51 111 095 171 466 — 16 270
1927 51 175 204 291 517 12 847 —
1928 42 192 910 326 992 12 695 —
1929 41 184 251 301 853 4 602 —
1930 39 165 835 218 4( 0 195 —
1931 26 135 890 208 000 — 5 331
1932 24 50 704 110147 165 —
1933 21 6^ 171 151 976 916 —
1934 18 66 316 182 ^22 7 563 —

Von dem  G esam tum satz en tfä llt durchschnittlich V0 78) — in 
m anchen Jah ren  noch w eniger — auf M itgliedererzeugnisse, w äh 
rend  den w eitaus größeren  A nteil fab rikm äßig  hergeste llte  und 
aus dem Reich bezogene M öbel einnehm en. Eine F eststellung, die 
fast unglaublich erscheint, ab e r dennoch eine Tatsache, die sich 
nicht leugnen  läßt! D ie Genossenschaft fö rd ert also keinesw egs 
das ostpreußische T isch lerhandw erk; denn der geringe P rozen t
satz der M itgliedererzeugnisse an  ih rem  Um satz ist als füh lbare  
S teigerung des A bsatzes der angeschlossenen B etriebe ohne w ei
teres zu verneinen . V ielm ehr ist sie ihm  durch den V ertrieb  in d u 
strie ll h e rg este llte r M öbel sogar ein K onkurrenzun ternehm en. Es 
ist deshalb auch durchaus verständlich, w enn die Tischlerm eister, 
w ofür auch ih re  geringe B eteiligung an  d ieser G em einschaftsstelle 
spricht, ih r scharf ab lehnend  gegenüberstehen  und  sie als eine 
E inrichtung, der jegliche Lebensberechtigung fehlt, bekäm pfen.

D ie tiefe re  Ursache d ieser genossenschaftlichen E n ta rtu n g  ist 
vo r allem  in der F inanzierung  der G enossenschaft zu suchen, die 
durch eine Reihe w idriger, außerhalb  der eigentlichen G enossen
schaft liegenden U m stände bedingt w urde, so daß es nicht ange
bracht erscheint, aus d er Entw icklung d ieser M agazingenossen
schaft einen allgem eingültigen Schluß auf d ie  L ebensfähigkeit 
e iner gem einschaftlichen V erkaufsstelle  im T ischlerhandw erk  
schlechthin zu ziehen. Gewiß sind die sachlichen und persönlichen 
Schw ierigkeiten, die der E n tfa ltung  einer M agazingenossenschaft 
entgegenstehen, bedeu tend  größer als bei e iner E inkaufsgenossen
schaft. A ber dam it ist noch nicht gesagt, daß m an diese G enossen
schaftsart generell als w irtschaftlich unzw eckm äßig ab lehnen  muß. 
Ih re  w irtschaftlichen Erfolge in anderen  Teilen des Reichs bew ei
sen überzeugend das G egenteil!

D ie Schw ierigkeiten beginnen bereits bei der K apitalbeschaf
fung w ie bei d er A usw ahl der W aren  fü r den genossenschaftli
chen V ertrieb  hinsichtlich d er A rt und Q u a litä t und steigern  sich 
bei der P reisfestsetzung, der A rt der B ezahlung der von den G e
nossen zum V erkauf hergeste llten  Möbel, um  schließlich beim  
K onkurrenzkam pf zwischen Genossenschaft und Genossen zu

76) Angabe des Ostdeutschen Genossenschaftsverbandes und der 
Handwerkskammer für das östliche Preußen.
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enden; da durch das Bestehen der M agazingenossenschaft der ein
zelne T ischlerm eister auf ein eigenes Ladengeschäft nicht verzich
ten  kann. Alle prak tischen  Versuche, die T ätigkeit der M itglieder 
lediglich auf L ieferungen  an die Genossenschaft zu beschränken, 
m üssen fehlschlagen, w eil die G enossensdiaft m it dem V erbot 
eines offenen Ladengeschäfts auch gleichzeitig das R isiko zu ü b e r
nehm en hätte , ih re  M itglieder voll zu beschäftigen. E ine V eran t
w ortung, die sie n i e m a l s  übernehm en kann! A ußerdem  w ürde 
durch diese R egelung eine der h ervo rragendsten  W esensseiten 
des H andw erks zerstö rt w erden, das in der ind iv iduellen  Lei
stungsgestaltung  seine ure igenste  A ufgabe und in der persönlichen 
B eziehung zum K unden sein stärkstes W erbem itte l sieht.

Zu diesen grundsätzlichen Schw ierigkeiten, die h ie r n u r an 
deutungsw eise e rw ähn t w orden  sind und keinen  A nspruch auf 
V ollständigkeit e rh e b e n 77), kam en bei der E rrichtung des M öbel
m agazins der T ischlerinnungsm eister, K önigsberg (Pr.) noch be
sondere hinzu, die von vornherein  einen K rankheitskeim  in die 
Genossenschaft trugen . D ie G enossenschaft w urde näm lich im 
Jahre 1924 als Rechtsnachfolgerin eines M öbelm agazins der Tisch
lerinnungsm eister, das vor seinem  Zusam m enbruch stand, ge
gründet, um die in d ieser V ereinigung investierten  K ap ita lien  der 
überw iegend k leinen  H andw erksm eister zu re tten . D azu w ar aber 
w ie zu je d e r  G ründung  einer M agazingenossenschaft ein möglichst 
großes E igenkap ita l erforderlich, das die T ischlerm eister zu dieser 
Zeit, in der sie wohl ziemlich vollkom m en von jedem  K apital en t
blößt w aren , nicht au fzubringen  vermochten. Um ü b erh au p t die 
G eschäftstätigkeit fortzusetzen, w ar m an gezw ungen, an  die Mö
belindustrie  heran zu tre ten , die auch bereitw illigst K red ite  ge
w ährte  und dadurch die G enossensdiaft völlig von sich abhängig  
machte. D iese Entw icklung w urde  noch insofern  besonders be
günstigt, als die handw erklichen  M öbel w eder in der Q u a litä t 
noch im Preis m it den Industriem öbeln  k o n k u rrie ren  konnten  und 
sich deshalb die N achfrage d er K äuferschaft fast ausschließlich auf 
diese konzen trierte . W ie s ta rk  der Einfluß der M öbelindustrie auf 
die Genossenschaft im Laufe der Zeit w urde, zeigt ih r K ap ita lau f
bau, bei dem sich d e r A nteil des L iefe ran ten k red its  bis Ende 1931 
zwischen 70 und 90% des B etriebskap ita ls bew egt:

7‘) Es sei an dieser Stelle auf die Schriften von Crüger „Grundlehren 
und Erfahrungen der Handwerkergenossenschaften“, Berlin 1910 und 
„Rohstoffgenossenschaften der Handwerker“, Berlin 1896 verwiesen.
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K apita lau fbau  in % des B etriebskapitals.

J a h r eigene Mittel davon Reserven fremde Mittel

1924 1,0 99,0
1925 9,1 — 90,9
1926 18,5 — 81,5
1927 11,0 4,5 89,0
1928 14,2 5,1 85,8
1929 21,8 7,8 78,2
1930 26,5 9,0 73,5
1931 23,9 5,1 76,1
1932 10,0 9,9 90,0
1933 9,7 8,7 90,3
1934 5,6 4,3 94,4

Als Folge des s ta rk en  U m satzrückganges im Jah re  1932 gerie t 
die G enossenschaft in L iqu id itä ts- und R en tab ilitä tsschw ierigkei
ten  und  w a r genötigt, das gerichtliche V ergleichsverfahren m it 
e iner 50%igen Q uote zu bean tragen , in dem  die G eschäftsguthaben 
restlos zur V erlustdeckung abgeschrieben w u rd en  und w ährend  
dessen A bw icklung es zu recht unerfreu lichen  A useinanderset
zungen u n te r den  M itgliedern  kam . Z w ar gelang es der G enossen
schaft m it H ilfe dieses Vergleiches sich zu einem  Teil aus der A b
häng igkeit d e r M öbelindustrie zu befreien , ab e r eine Besserung 
des betriebsw irtschaftlich  äußerst ungesunden  V erhältnisses zw i
schen E igen- und F rem d k ap ita l w urde  m it d ieser B ilanzberein i
gung nicht erreicht, da die eigenen M ittel dem  Vergleich zum 
O pfer fielen und  die M itglieder die im Anschluß an die Sanierung 
notw endige G eschäftsanteilserhöhung — sei es aus K ap ital- oder 
V ertrauensm angel zu r Genossenschaft — b isher noch nicht einge
zah lt haben. D er p rozen tuale  A nteil der frem den M ittel am  Be
trieb sk ap ita l ist d ah e r noch m ehr gestiegen. D ie G enossenschaft 
m uß infolgedessen nach w ie vor die V erzinsung fü r das um fang
reiche F rem d k ap ita l erw irtschaften , so daß aus diesem  G runde 
auch keine  V eränderung  in ih re r K o sten stru k tu r e in tre ten  konnte 
und  die U nkosten  im m er noch zwischen 25 und  30% vom Jah res
um satz liegen. Solange also die genossenschaftliche E ig en k ap ita l
basis verschw indend k le in  b leib t, d ü rften  alle innerbetrieb lichen  
M aßnahm en eine w esentliche K ostensenkung kaum  herbeiführen . 
Es b le ib t keine andere  M öglichkeit, die Genossenschaft lebens
fähig zu erhalten , als durch eine U m satzsteigerung bei B eibehal
tung des b isherigen  P reisn iveaus eine günstigere V erteilung d er 
fixen K osten zu erreichen, was ja  le tzten  Endes m  einem  erhöh ten  
B ru ttogew inn  zum A usdruck kom m t. D aß eine solche B etriebs
po litik  erfolgreich sein kann , bew eist das Geschäftsergebnis fü r 
das Jah r 1934. A llerdings w ird  diese U m satzsteigerung in e rs te r 
L inie d er M öbelindustrie zugute gekom m en sein, d ie m it ih ren  
E rzeugnissen m eist im P reis, häufig auch in der Q ua litä t, vor 
allem  aber in der Form gestaltung  — sow eit es sich nicht um m in
d erw ertig e  M assenprodukte, sondern  um  hochw ertige In d u strie 
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erzeugnisse handelt — gerade den in O stp reußen  handw erklich  
hergeste llten  M öbeln vielfach w eit überlegen  ist.

D ie U m gestaltung des M öbelm agazins zu e iner w ah rh aft ge
nossenschaftlichen, h andw erksfö rdernden  E inrichtung häng t also, 
w ie w ir sehen, von zwei w ichtigen F ak to ren  ab: von der Q ua li
tä tsle istung  der M itgliedsbetriebe, die so hochw ertig sein muß, 
daß sie die industrie ll hergestellten  M öbel aus der Genossenschaft 
v e rd rän g t und von e iner grundlegenden  Ä nderung  ih re r K osten
s tru k tu r, die freilich n u r  durch einen Ü bergang von der F rem d- 
zur E igenfinanzierung zu erreichen ist. L etzteres ha lten  w ir j e 
doch bei der K ap ita lknappheit und in A nbetracht dessen, daß der 
k ap ita ls tä rk e re  T ischlerm eister der Genossenschaft aus re in  w ir t
schaftlichen E rw ägungen nicht be itritt, w eil e r doch keine Um 
satzsteigerung durch sie zu e rw arten  hat, in  absehbare r Zeit fü r 
unmöglich. G elingt ih r aber diese U m stellung nicht, dann  w äre 
es fü r alle B eteilig ten  schon besser, w enn die G enossenschaft ih re 
T ätigkeit lediglich d arau f beschränkte, dem  T isch lerhandw erk  als 
A usstellungs- und Y erkaufslokal in standortm äßig  günstiger Lage 
zu dienen. Selbst eine V erlagerung  ih re r Zwecksetzung nach der 
Beschaffungsseite betrachten  w ir bei der s ta rk en  Unterschiedlich
keit der Rohstoffe im T ischlerhandw erk  als w enig aussichtsreich. 
Ebensow enig erfo lgversprechend erscheint die E inschaltung der 
Genossenschaft in  das Lieferungsgeschäft, da h ierdurch  n u r ein 
unzw eckm äßiges N ebeneinanderarbeiten  m it d e r A uftragsstelle  
der H andw erkskam m er en tsteh t, die ja  in k ü rzeste r Zeit ih re  D a
seinsberechtigung als A rbeitsbeschaffungsstelle fü r alle H and
w erkszw eige eindeutig  erw iesen h a t und m it einem  U nkostensatz 
arbeite t, der nie von e iner Landeslieferungsgenossenschaft fü r 
jedes einzelne G ew erbe erz ie lt w erden  kann. M an sollte deshalb, 
nachdem  das M öbelm agazin auf eine m ehr als zehn jäh rige  gerade
zu küm m erliche Entw icklung zurückschauen muß, endlich den 
M ut aufbringen  und es liqu id ieren , um  dam it u n te r eine E inrich
tung  den Schlußstrich zu ziehen, die dem ostpreußischen H an d 
w erk  und seinem  Genossenschaftsw esen fast n u r geschadet h a t 78).

bb) D ie Lieferungsgenossenschaften.
D agegen haben  die L ieferungsgenossenschaften besonders durch 

die F ö rderung  des Reichsstandes des deutschen H andw erks eine 
äußerst erfreuliche Entw icklung genom m en, so daß sie in k ü rz e 
ster Zeit zu den unentbehrlichsten  A rbeitsbeschaffungsstellen im 
H andw erk  gew orden sind.

W ohl als erste Genossenschaft seit der Inflation h a t sich die

78) In all6!1 unseren Unterredungen mit ostpr. Handwerksmeistern, 
die wir im Rahmen unserer Untersuchung geführt haben, wurde auf die 
Frage, weshalb viele Handwerksmeister dem Genossenschaftswesen fern
stehen, neben anderen Argumenten auf das abschreckende Beispiel des 
Möbelmagazins verwiesen. Man sieht, welchen Schaden eine solche Genos
senschaft bei der vielfach kritiklosen Verallgemeinerung wirtschaftlicher 
Erscheinungen anrichten kann.
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K önigsberger Schneidergenossensckaft in größerem  U m fange m it 
dem  Lieferungsgeschäft befaßt, nachdem  sie als gem einschaftliche 
Beschaffungsstelle zusam m engebrochen 79) w ar. Aus ganz k leinen  
A nfängen m it geringem  K ap ita l und  einem  Jahresum satz von RM 
4000.— h a t sie sich zu einer ansehnlichen G em einschaftseinrichtung 
em porgearbeite t, d ie fü r 1954 einen Umsatz von RM 155 422.— zu 
verzeichnen ha tte . Ih re  w irtschaftliche B edeutung fü r die ih r an 
geschlossenen — überw iegend k le inen  — B etriebsw irtschaften  ist 
d ah e r recht erheblich und liegt vor allem  darin , daß durch die 
bew ußte B eschränkung d e r M itglieder auf eine entsprechende dem 
voraussichtlichen A rbeitsan fall bestim m te Zahl die Genossen stän
dig voll beschäftigt sind und infolgedessen ein gesichertes E inkom 
m en haben: die G enossenschaft h a t näm lich außer den o rtsüb li
chen Löhnen eine 6%ige K apitald iv idende und  eine keinesw egs 
geringe L ohnrückvergütung fü r das Jah r 1954 ausschütten können.

D ie G efahr, die bei a llen  L ieferungsgenossenschaften besteht, 
daß ih re  L ebensfäh igkeit n u r von k u rze r D au er ist, b e rü h rt diese 
G enossenschaft deshalb  nicht zu sehr, w eil ih re  H a u p ta u ftrag 
geber d ie Reichspost und  die K önigsberger W erke und  S traßen
bahn  G. m. b. H. sind, die ja  lau fend  einen um fangreichen B edarf 
an  U niform en haben. A ußerdem  ist sie d e r L andeslieferungsge
nossenschaft fü r das Schneidergew erbe als V erteilungsstelle ange
schlossen. Ebenso sind alle R eibere ien  innerha lb  der G enossen
schaft hinsichtlich d e r A uftragsverte ilung , in der gerade eine der 
w esentlichsten U rsachen fü r die M ißerfolge d er M agazingenossen
schaften zu suchen ist, durch die beschränkte M itgliederzahl und 
d e r dam it verbundenen  Vollbeschäftigung a lle r B eteilig ten  zw ar 
nicht gänzlich, ab e r doch zum größten  Teil ausgeschaltet. W enn 
auch diese M aßnahm e gegen das G enossenschaftsgesetz verstößt, 
das eine nicht geschlossene M itgliederzahl verlang t, so ist die 
A usw ahl der fü r den E in tritt in d ie G enossenschaft in F rag e  kom 
m enden Schneider nach dem L eistungsprinzip  im In teresse des 
H andw erks und  seiner G enossenschaften durchaus berechtigt; 
denn  „es können  n u r die tüchtigsten und  zuverlässigsten  H an d 
w e rk e r herangezogen w erden , dam it den B ehörden (als die h au p t
sächlichsten A uftraggeber) d e r W ert handw erk licher A rbeit vor 
A ugen g efü h rt w ird  und  sie erkennen , daß H an d w erk sarb e it 
gleichbedeutend m it G ü tea rb e it sei“ 80).

Um jedoch dem  ostpreußischen Schneiderhandw erk  den ihm 
gebührenden  A nteil an  den A ufträgen  aus der A rbeitsbeschaffung 
der R eichsregierung zu sichern, w ar die K önigsberger Schneider
genossenschaft w irtschaftlich zu unbedeutend . Es bedurfte  h ierzu  
d er T a tk ra ft e in iger M änner, die von dem unbeugsam en W illen 
beseelt w aren, die A rbeitslosigkeit im Schneidergew erbe durch die 
Ü bernahm e von G roßaufträgen  der öffentlichen H and zu bese iti

79) Vgl. die Ausführungen auf S. 47 f.
80) Pressebericht über die Schulungstagung der Landes-Lieferungs- 

genossenschaften des Handwerks. In „Deutsches Handwerk“, Jg. 1935, 
S. 346.
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gen. D azu m ußten aber erst die m aßgebenden S tellen  davon ü b e r
zeugt w erden , daß der ostpreußische H andw erksm eister gew illt 
ist, Q u a litä tsa rb e it zu leisten, und, sow eit e r dazu noch nicht im 
stande ist, „an sich zu arbeiten , um  seine L eistungsfäh igkeit fo rt
zuentw ickeln und seine Erzeugnisse auf die H öhe h erv o rrag en d er 
handw erk licher W erta rb e it zu b rin g en “ 81). So w urde in dem u n 
erschütterlichen G lauben an die Z ukunft des deutschen H andw erks 
und  in der Hoffnung, daß die au ftragvergebenden  B ehörden V er
ständnis fü r die N otlage des ostpreußischen H andw erks zeigen 
w ürden, im Jah re  1933 die Lieferungsgenossenschaft des o stp reu 
ßischen Schneidergew erbes e. G. m. b. H. A llenstein  m it dem  Sitz 
in E lbing gegründet, d ie  dann  bei dem  N euaufbau  des h an d w erk 
lichen L ieferungsw esens zur Landeslieferungsgenossenschaft fü r 
den  T reuh än d erb ezirk  O stpreußen  erhoben  w urde. Aus einem  
Nichts ist h ie r eine E inrichtung geschaffen w orden, die heu te  schät
zungsweise 2500 M enschen82) über die Innungen als V erteilungs
stellen  selbst in der entlegendsten O rtschaft der P rovinz und  in 
G em einschaftsw erkstä tten83) A rbeit und B rot gibt. — W ie w ir 
uns durch Einsicht in die Lohnbücher überzeugen  konnten , v e r
dienen die in den G em einschaftsw erkstätten  B eschäftigten durch
schnittlich e inen  W ochenlohn von RM 35.— bis 40.—. Insgesam t 
w urden  im Jah re  1935 rd. RM 1,47 Mill. Löhne ausgezahlt. D er 
Jahresabschluß 1935 zeigt m it n u r 11% U nkosten  vom U m sa tz84) 
einschließlich a lle r öffentlichen A bgaben ebenfalls ein günstiges 
Bild.

D er Erfolg ist also fü r die Genossenschaft und ih re M itglieder, 
aber auch fü r d ie A uftraggeber durchaus zufriedenstellend. In 
folge d er scharfen Überw achung und K ontrolle der A rbeiten  durch 
die O rgane der Genossenschaft und der H andw erkskam m er ist 
der P rozentsatz  an  Fehlstücken in k ü rzester Zeit beträchtlich zu
rückgegangen. Bei d e r G em einschaftsw erkstätte in E lbing b e träg t 
er n u r noch 1 %,  w ährend  er bei einigen V erteilungsstellen  meist 
als Folge e iner m angelhaften  Q ua litä tsvorste llung  und  A u to ritä t 
des Innungsoberm eisters, d er als V ertrauensm ann der G enossen
schaft die fertige A rbeit p rü ft und abnim m t, zuw eilen doch noch 
recht groß ist. H ier muß die Schulungs- und E rz iehungsarbe it der 
Innungen  einsetzen und, falls sie erfolglos b leib t, rücksichtslos 
durchgegriffen w erden, um  die d iejen igen  E lem ente, die in u n 
veran tw ortlicher W eise durch ih re  P fuscherarbeit dem gesam ten 
H andw erk  schaden, von diesen A rbeiten  auszuschließen. D er

81) Magunia, W., t „Entwicklungsmöglichkeiten im Handwerk.“ In 
„Deutsches Handwerk“, Jg. 1935, S. 922.

82) Schätzung des Geschäftsführers der Genossenschaft.
83) A llenstein 37 000.— Hauptgeschäftsstelle 183 000.—

Arys 21 000.— Insterburg 24 000.—
Braunsberg 31 000.— Königsberg 396 000.—
Dt. Eylau 76 000.— Osterode 19 000.—
Elbing 429 000.— Tilsit 165 000.—

Treuburg 30 000.—
84) Unter Umsatz ist hier die ausgezahlte Lohnsumme zu verstehen.



S taat ist keine V ersorgungsanstalt und, w enn er an  das H and
w erk  A ufträge verg ib t, dann  muß er von ihm  höchste Leistung 
verlangen . A uf die D au er w ird  deshalb das H an d w erk  n u r dann  
seinen A nteil an  den behördlichen G roßaufträgen  ha lten  können, 
w enn es auf dem  Boden der hochw ertigsten Q u a litä tsa rb e it steht.

W ährend  sich das Bau- und  B aunebengew erbe d ire k t in  die 
großzügigen und w irkungsvo llen  A rbeitsbeschaffungsm aßnahm en 
d er R eichsregierung einzuschalten verm ochte, galt es, eine geeig
nete  L ieferungsorganisation  fü r d ie jen igen  H andw erkszw eige zu 
schaffen, die nicht d irek t an  diesen M aßnahm en bete ilig t w erden  
k o nn ten  — w ie das B ekleidungs- 85), Leder-, holz- und  m eta llv er
arb e iten d e  H an d w erk  — fü r die aber ebenfalls ausreichende A r
beitsm öglichkeiten vorliegen. Es w u rd e  daher m it H ilfe der 
D eutschlandkasse und  der O stdeutschen Zentralgenossenschafts
bank , die das notw endige K ap ita l bere itw illigst zur V erfügung 
stellten , die A uftragsstelle  der H andw erkskam m er, H an d w erk e r
lieferungsgenossenschaft e. G. m. b. H. errichtet, „w odurch eine 
Stelle geschaffen w orden  ist, die nicht nach den b isherigen  M etho
den  gegen B enachteiligung des H andw erks p ro testie rt und ganz 
allgem ein m ehr B erücksichtigung fo rdert, sondern  die selbst A uf
träg e  ohne Rücksicht auf U m fang und  Zahlungsbedingungen ü b e r
nim m t und auch den A uftraggebern  alle V eran tw ortung  und  G a
ran tie  fü r die ordnungsm äßige A usführung  le is te t“ 86).

D ie günstige Entw icklung der Gem einschaftsstelle bew eist, daß 
h ie r fü r  ostpreußische W irtschaftsverhältn isse der richtige W eg 
beschritten  w orden  ist. Im  Jah re  1934 h a t die G enossenschaft dem  
ostpreußischen H an d w erk  fü r rd. RM 862 000.— 87) A rbeit verm it
telt, die folgenden H andw erkszw eigen  zugeführt w urde:

Herrenschineider RM 644 482.—
D am enschneider RM 21 824.—
S attle r RM 65 210.—
Schlosser RM 10 570.—
Schuhmacher RM 11 613.—
Tischler RM 67 611.—
K ürschner und

M ützenm acher RM 40 611.—
A ußerdem  h a tte  sie noch fü r rd. RM 250 000.— die H aftung  fü r 

die sachgem äße D urchführung  von A ufträgen  übernom m en und 
durch Ü bernahm e einer Bürgschaft den m it d iesen A rbeiten  be
trau te n  handw erklichen  O rgan isationen  das dazu erforderliche 
K ap ital beschafft.

Mit der E rled igung d ieser A ufträge w urden  2900 vorzugsw eise

85) Seit dem Bestehen der Landeslieferungsgenossenschaft übernimmt 
natürlich diese die Arbeitsbeschaffungsfunktion für das Schneiderhand
werk.

86) Rohde, H., „Arbeitsverm ittlung im ostpreußischen Handwerk“. 
(Manuskript).

87) Sämtliche Zahlen sind dem Geschäftsbericht 1934 der Auftrags
stelle entnommen.
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kleine  B etriebe m it rd. 6500 A rb e itsk räften  beau ftrag t, so daß auf 
jed en  B etrieb  ungefäh r RM 350.— entfielen. An Löhnen sind ins
gesam t RM 497 000.— ausgezahlt und fü r M aterialbeschaffung RM 
327 000.— auf gew endet w orden. D a die Genossenschaft kein  Roh
stofflager u n te rh ä lt, hande lt es sich bei dein Rohstoffbezug um 
einige A usnahm efälle, nämlich um A ufträge, insbesondere fü r das 
T ischlerhandw erk, die einschließlich M ateria llieferung  vergeben  
w urden .

D as G eschäftsjahr 1934 schließt nach V ornahm e von ausreichen
den R ückstellungen und W ertberich tigungen  m it einem  B etriebs
gew inn von RM 4860.— ab, der dem  gesetzlichen und au ß e ro rd en t
lichen R eservefonds zugeführt w orden  ist. W enn fü r das Jah r 
1934 ein d e ra rt zufriedenstellendes E rgebnis verzeichnet w erden  
kann , dann  ist es zw eifellos der O rgan isation  der Genossenschaft 
zuzuschreiben. D ie verw altungstechnische V erbindung zwischen 
Genossenschaft und H andw erkskam m er, deren  leitende P ersön 
lichkeiten  gleichzeitig die ehrenam tlich beschäftigten geschäfts
füh renden  O rgane der Genossenschaft sind w ie die V ereinigung 
ih re r  G eschäftsstelle m it der der H andw erkskam m er haben  sich 
als äußerst zweckmäßig erw iesen, was sich besonders darin  zeigt, 
daß die V erw altungs- und  B etriebsunkosten  einschl. der nicht u n 
erheblichen F rachtkosten  n u r 1,1% vom U m sa tz88) betragen . 
W egen der verschw indend geringen K osten der B etriebsbereit
schaft ist es also der Genossenschaft möglich, selbst au ftragsstille  
Zeiten ohne V erluste zu überstehen . A ußerdem  h a t die P ersonal
union zwischen Genossenschaft und  H andw erkskam m er noch den  
V orteil, daß einerseits durch die A u to ritä t der K am m er die A uf
tragsbeschaffung und andererse its die E rz iehungsarbeit im H and
w erk  zur Q ualitä tsle istung  und P ünk tlichkeit bedeu tend  erleich
te r t w e rd e n 89). D ie verschiedentlich scharfen M aßnahm en, die ge
troffen w urden , haben  erkennen  lassen, daß die K am m er nicht d a 
vor zurückschreckt, d o rt energisch einzugreifen, wo es gilt, im In 
teresse des gesam ten H andw erks untaugliche E lem ente unschäd
lich zu machen. Es ist schwer, einen e rs ten  A uftrag  fü r einen G e
w erbezw eig hereinzuholen, viel schw ieriger aber ist die Beschaf
fung eines zw eiten, w enn die A usführung  des ersten  es an  P ü n k t
lichkeit und Q u a litä t h a t fehlen  lassen. D aru m  ist es unbedingte 
Pflicht eines jed en  H andw erkers, durch W erta rb e it an  der E r
neuerung  seines B erufsstandes und  dam it zugleich auch an der 
Schaffung einer eigenen, sicheren E xistenzgrund lage m itzuarbeiten .

cc) D ie V erw ertungsgenossenschaften.
D ie d ritte  Form  der A bsatzgenossenschaften, die V erw ertungs

genossenschaften, finden w ir im ostpreußischen F leischerhand-

88) Löhne zuzügl. M ateriallieferungen.
&0) Als Sicherheit für die ordnungsmäßige Durchführung der Arbei

ten behält die Genossenschaft Vs der Lohnsumme für den Auftrag bis 
zur endgültigen Abnahme der Erzeugnisse zurück.
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w erk , die der V erw ertung  der im handw erklichen  F ertig u n g s
prozeß anfallenden  N ebenprodukte  w ie H äute , Felle, Knochen 
u. a. dienen, indem  sie die A bfälle örtlich sam m eln und sie vo r
zugsweise durch d ie B erliner H äu tev erw ertu n g  G. m. b. H. a u k 
tionsm äßig veräußern . Sie unterscheiden sich also dadurch w e
sentlich von den M agazingenossenschaften, daß sie nicht h a n d -  
w e r k l i d i e  E r z e u g n i s s e ,  s o n d e r n  h a n d w e r k l i c h e  
N e b  e n p r o d u k t e  absetzen, auf deren  Q u a litä t der einzelne 
H andw erksm eister keinen  oder n u r geringen  Einfluß hat. Ih re  
w irtschaftlichen V oraussetzungen und L ebensbedingungen sind 
d ah e r auch viel einfacher als bei den M agazingenossenschaften, so 
daß die H eranziehung d er V erw ertungsgenossenschaften als Be
w eism ittel fü r die E x istenzfäh igkeit der A bsatzgenossenschaften 
schlechthin als au f e iner V erkennung der W esensseite der genos
senschaftlichen V erkaufseinrich tungen  b eruhend  von uns abge
lehn t w erden  muß. W er so argum en tie rt, übersieh t vollständig  
d ie s ta rk  unterschiedlichen organisatorischen und kapitalm äßigen  
Schw ierigkeiten wie die S tellung der Absatzgenossenschaften zum 
M arkt. W ährend  die M agazin- und L ieferungsgenossenschaften 
ak tiv  in den K am pf um den M ark t eingreifen  müssen, können sich 
die V erw ertungsgenossenschaften w egen d er stets das A ngebot 
überste igenden  N achfrage nach ih ren  P ro d u k ten  re in  passiv v e r
halten . Und da eine d ritte  S telle die P reise fü r d ie angelieferten  
A bfälle festsetzt, en tfa llen  bei ihnen neben den äußeren  auch alle 
inneren  Spannungen und S tre itigke iten  der M itglieder u n te re in 
an d er ü b er den W ert der zum V erkauf gestellten  P roduk te .

U nter diesen vo rte ilhaften  Bedingungen, zu denen noch der ge
ringe K ap ita lb ed arf d ieser G enossenschaftsart — besonders bei 
ih re r  E rrich tung  — hinzukom m t, haben  sie sich recht günstig  en t
w ickelt und, w ie Um satz- und E rtragsgesta ltung  zeigen, eine viel 
g rößere w irtschaftliche B edeutung in O stp reußen  erlang t als die 
M agazingenossenschaften. Ih r Erfolg ist also ganz im G egensatz 
zu diesen nicht so sehr von der investierten  K apitalsum m e ab h än 
gig, sondern  in e rs te r Linie auf die Tatsache des gem einschaft
lichen Zusammenschlusses zurückzuführen:

Jahr Umsatz Reingewinn Verlust Unkosten in % vom Umsatz

1924 251 858 1 088 5,9
1925 334 945 2 766 — 4,2
1926 273 078 2 258 — 5,7
1927 372 516 2 967 — 4,5
1928 519 705 4 180 — 3,9
1929 492 448 4 279 — 3,8
1930 346 700 3 655 — 5,5
1931 221 393 2 308 456 6,9
1932 154 800 2 215 119 9,7
1933 174 071 2 025 — 8,8
1934 219970 2 602 — 9,5
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Freilich sind auch die V erw ertungsgenossenschaften von den 
A usw irkungen der W irtschaftskrise, die durch den k leinen  G renz
v e rk eh r fü r das ostpreußische F le ischerhandw erk  ganz besonders 
scharfe Form en annahm , nicht verschont geblieben, was die m ehr 
als 60%ige U m satzschrum pfung im Jah re  1932 gegenüber 1928, 
dem  Jah re  ihres größten Umsatzes, bew eist. A ber tro tz  diesem 
sta rk en  U m satzrückgang haben  sie in allen  K risen jah ren  m it 
einem  ausreichenden Gew inn abschließen können, obwohl die U n
kosten infolge ihres überw iegend fixen C h arak te rs  im V erhält
nis zum U m satz bedeutend  stiegen; auch der K ap ita lau fbau  e r
fu h r durch den anorm alen  W irtschaftsab lauf keine wesentliche 
V eränderung:

K ap ita lau fbau  in  '% des B etriebskapitals.

J a h r eigene Mittel davon Re-erven fremde Mittel

1924 19,9 5,0 80,1
1925 31,7 4,8 68,3
1926 49,8 6,8 50,2
1927 33,1 5,2 66,9
1928 37,8 9,3 62,2
1929 3),4 8,0 69,6
1930 63,7 20,9 36,3
1931 68,4 21,0 31,6
1932 62,3 23,3 37,7
1933 63,3 24,1 36,7
1934 54,5 22,6 45,5

Die V orteile der gem einschaftlichen A bfa llverw ertung  fü r die 
M itglieder liegen in der Zeit- w ie K ostenersparn is und in den 
besseren Preisen , die durchschnittlich um  20% 90) höher sind, als 
w enn die F leischerm eister die N ebenprodukte d irek t absetzen 
w ürden, was ja  bei d e r günstigen M arktlage ohne w eiteres mög
lich w äre.

D er E rfolg d er V erw ertungsgenossenschaften ist also h au p t
sächlich von der M ark tsituation  fü r ih re  P ro d u k te  abhängig. 
Schwellenbach 91) w eist deshalb m it Recht daraufh in , daß in dem  
Augenblick, in dem eine V erlagerung  der Angebots- und Nach
frageverhältn isse  e in trä te , d ie V erw ertungsgenossenschaften d ie
selben sachlichen und persönlichen Schw ierigkeiten, die der E n t
wicklung der M agazingenossenschaften im Wege stehen, zu ü b e r
w inden hätten . U. E. ist jedoch eine d e ra rt g rundlegende V er
schiebung am M ark t in absehbare r Zeit kaum  zu befürchten; diese 
G efah r w äre  gänzlich beseitigt, w enn m an die \e rw ertu n g sg en o s- 
senschaften in die O rganisation  d e r R ohstoffbew irtschaftung als

9°)^Ergebnis unserer Rundfrage. Nach den Angaben im Enquete-Be
richt, 3. Band, S. 196 ff. ermäßigt sich der Einkaufspreis eines Rindes 
durch die Verwertung seiner Abfälle um ca. 8%.

91) Schwellenbach. G., a. a. O., S. 67.
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Sam m elstellen e ing liedern  w ürde, um  d iejen igen  A bfälle und 
N ebenproduk te möglichst vollständig  zu erfassen, durch deren  
W eite rv era rb e itu n g  lebensnotw endige Stoffe gew onnen w e rd en 92).

3. H andw erk  und K reditgenossenschaften.
Nach u nserer D efinition gehören zw ar die K reditgenossenschaf

ten  nicht zu der K ategorie der re inen  H andw erkergenossenschaf
ten  93), tro tzdem  sollen h ie r aber die B eziehungen des H andw erks 
zu seinen genossenschaftlichen B anken in O stp reußen  untersucht 
w erden; denn  solange es K reditgenossenschaften in D eutschland 
gibt, haben  sie in enger F üh lung  m it dem H an d w erk  gearbeite t 
und es als eine ih re r  w ichtigsten A ufgaben betrachtet, dem  H an d 
w erk  als K red itquelle  zu dienen.

U nsere U ntersuchung m üßte sich im w esentlichen m it der K lä
rung  zw eier F rag en  beschäftigen: W elche Leistungen haben  die 
ostpreußischen K reditgenossenschaften zu G unsten  des H andw erks 
aufzuw eisen und w ie v erh ä lt sich der ostpreußische H an d w erk s
m eister zu den m ittelständischen K red itin stitu ten?  E ine um fas
sende A ntw ort auf diese F rag en  ist n u r m it H ilfe einer M itglie
der-, K red it- und  E in lagensta tis tik  der K reditgenossenschaften 
möglich, die sowohl nach K red itb e träg en  als auch nach B erufen 
d er M itglieder geg liedert sein muß. D era rtig e  statistische E rh e 
bungen  sind jedoch m it A usnahm e der M itgliederbew egung b isher 
noch nicht durchgeführt w orden, so daß genaue E rgebnisse n u r  in 
d ieser H insicht gebracht w erden  können. A ngaben üb er die Höhe 
der dem ostpreußischen H an d w erk  von Seiten der K reditgenossen
schaften gew ährten  K red ite  w ie üb er die aus dem  H andw erk  
stam m enden E inlagen sind le id er auch n u r schätzungsw eise nicht 
möglich. W ir haben  infolgedessen von der W iedergabe d er vom 
O stdeutschen G enossenschaftsverband aufgestellten  K red its ta tis ti
ken, in denen die K red ite  nach G rößenklassen und  der A nzahl 
d er gew ährten  K red ite  u n te rte ilt sind, abgesehen, w eil zu einer 
ein igerm aßen genauen  E rrechnung der dem  H an d w erk  gew ährten  
K red ite  der D urchschnittskredit je  H an d w erk e r notw endig  ist, 
fü r dessen H öhe aber jegliche A nhaltspunk te  fehlen. Lediglich 
eine V erteilung der E inlagen per 31. D ezem ber 1934 auf die ein 
zelnen B erufsgruppen  bei den 1 ä n d 1 i ch e n K reditgenossenschaf
ten  h a t uns zur V erfügung gestanden 94), die folgendes Bild au f
w eist:

92) Was auf dem Gebiete der genossenschaftlichen Abfallverwertung  
in Ostpreußen noch zu leisten ist, zeigt die Untersuchung von Neumann, 
auf die an dieser Stelle verwiesen wird.

93) Eine reine Handwerker - Kreditgenossenschaft bestand bis zu 
ihrer Fusion mit der Kreditbank im Jahre 1934 in Johannisburg.

94) Mitteilungen des Verbandes landwirtschaftlicher Genossenschaften
— Raiffeisen — e.V., Königsberg Pr. vom 14.11. 1935.

D5) Nach den Statistiken des Verbandes der ost- und westpr. Erwerbs
und W irtschaftsgenossenschaften. A llenstein und des Ostdeutschen G e
nossenschaftsverbandes, Königsberg Pr.
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Spar- u. Kündi- Einlagen in 
gungsgelder lfd. Rechnung

Erbhofbauern und Angehörige 32,5% 24,2%
Landwirte und Angehörige 15,8% 16,1%
Handwerker und Gewerbetreibende 12,3% 26,4%
Arbeiter, A ngestellte und Sonstige 39,4% 33,3%

100,0 % 100,0%

Bei d iesen G eldern  hande lt es sich, w as ausdrücklich beton t sei, 
um  E inlagen der H andw erker, die in K reisen  m it ausgesprochen 
ländlichem  C h a ra k te r ih ren  W ohnsitz haben. '

D ie M itglieder- w ie die B estandsbew egung der K reditnossen- 
schaften zeigt die nachstehende Ü bersicht 95) :

Jahr
Kredit

genossen
schaft

Hand
werker

absolute
Zahl06)

Hand" 
werker 
in %

Landwirte 
in %

Kaufleute 

in %

Beamte,
freie

Berufe
in %

sonstige

1924 71 9 431 12,6 41,2 13,8 21,9 10,5
1925 72 9 975 13,0 42,5 13,0 22,2 9,3
1926 75 10 085 14,1 43,6 13,2 19,3 9,8
1927 78 10 427 14,5 42,3 13,7 21,1 8,4
1928 75 9 481 14,7 42,4 13,5 20,9 7,5
1929 78 9 803 14,8 42,3 13,7 19,7 9,5
1930 76 9520 15,2 41,8 13,6 19,7 9,7
1931 76 9423 16,3 41,0 14,4 16,2 10,1
1932 72 8 485 16,6 44,2 13,6 15,9 9,7
1933 72 7 794 16,3 40,1 12,6 20,6 10,4
1934 72 7 849 16,8 39,6 12,9 20,5 10,2

Bis zum Jah re  1932 sind nach ih r keine großen Ausschläge in 
der M itgliederbew egung zu verzeichnen; danach setzte jedoch — 
besonders in  den Jah ren  1932 und  1933 — ein s ta rk e r M itglieder
rückgang ein. W ährend  die prozen tuale  B eteiligung des H an d 
w erks im V erhältn is zu den anderen  den V olksbanken angehören
den  B erufen eine stetig  langsam  steigende T endenz aufw eist, ist 
seine absolute B eteiligungsziffer in den le tzten  Jah ren  erheblich 
gefallen. Tatsächlich ist diese rückläufige Entw icklung noch viel 
schärfer und  kom m t erst in vollem  U m fange zum Ausdruck, w enn 
m an die B estandsbew egung d e r selbständigen H an d w erk e r m it 
der der handw erklichen  M itgliederzahl bei K reditgenossenschaf
ten  vergleicht.

Von den in O stp reußen  ansässigen selbständigen H an d w erk ern  
w aren  bei gew erblichen K reditgenossenschaften M itglied 97) :

96) In den absoluten Zahlen sind nur die bis zum polnischen Korridor 
auf ostpr. Gebiet wohnenden Handwerker enthalten, während die Pro
zentzahlen auch einige Genossenschaften der Grenzmark umfassen, die 
dem Ostdeutschen Genossenschaftsverband angehören.

97) D ie Beteiligungsquote der Handwerker bei mittelständischen 
Kreditinstituten ist tatsächlich bedeutend größer, wenn man berücksich
tigt, daß die Handwerker in Kreisen mit ausgesprochen ländlichem Cha
rakter den Raiffeisen’schen Spar- und Darlehenskassen angehören. Wie 
hoch diese Zahl ist, konnte nicht festgestellt werden, da dafür jegliche 
Anhaltspunkte fehlen.
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Bestandbewegung der Bestandsbewegung
selbst. Handwerker d. gen. Mitgl. Zahl

1926: 29,2%
1931: 27,8% — 1,7% — 6,5%
1934: 19,6% +  18,1% — 16,7%

Nach diesen Zahlen steh t e iner A bnahm e der H andw erkerzah l 
von 1,7% im Jah re  1931 im Vergleich zu 1926 eine M itglieder
schrum pfung von 6,5 % und einer Zunahm e d e r selbständigen 
H an d w erk e r um  18,1% in der Zeit von 1951 bis 1934 ein B eteili
gungsrückgang bei den K reditgenossenschaften von 16,7 % gegen
über.

D ie Ursachen d ieser ungünstigen  M itgliederbew egung sind 
z. T. dieselben, die w ir fü r die B eteiligungsschrum pfung bei den 
re inen  H andw erkergenossenschaften  an füh rten . E rgänzend kom m t 
jedoch noch hinzu, daß in der K rise eine R eihe von H andw erks
b e trieb en  zusam m enbrach und deshalb zw angsläufig aus den G e
nossenschaften ausschied bzw. die K reditgenossenschaften im In 
teresse der Sicherheit ih re r  S parein lagen  gezw ungen w aren , die 
K red itgew ährung  auf d iejen igen  M itglieder zu beschränken, die 
tro tz  der unübersichtlichen W irtschaftsentw icklung fü r die Sicher
heit und pünktliche R ückzahlung der K red ite  ausreichende G e
w äh r boten. Infolgedessen w ar es fü r viele H an d w erk e r ohne 
jed en  V orteil, e iner K reditgenossenschaft w eiterh in  anzugehören. 
A ndererseits w ar der E in tritt in eine K reditgenossenschaft fü r d ie
jen ig en  H andw erker, die sich u n te r dem  D ruck der W irtschafts
verhältn isse  selbständig  gemacht hatten , ebenfalls zwecklos, da sie 
auf eine K red ithergabe kaum  rechnen durften . A llein d ieser v o r
sichtigen K red itpo litik  der gew erblichen K reditgenossenschaften, 
sowohl in  den K risen jah ren  als auch w ährend  der Scheinkonjunk
tu r, die vielfach vom H andw erk  als w enig m itte ls tandsfördernd  
angegriffen w urde, ist es zu verdanken , daß das ostpreußische 
H an d w erk  von e iner ebenso k a tastro p h a len  Verschuldung w ie die 
ostpreußische L andw irtschaft verschont geblieben ist. Nicht d arin  
lieg t die A ufgabe und der N utzen d er M itte lstandsbanken , mög
lichst viel K red it dem H andw erksm eister zu gew ähren; denn jed e  
zu bere itw illige  K red ithergabe b irg t die G efahr der unw irtschaft
lichen V erw endung der K ap ita lien  in sich, und sie w ird  somit nicht 
n u r zur G efahr fü r den K reditnehm er, sondern  auch fü r den 
K reditgeber.

„D ie K reditgenossenschaft w ill aber nicht n u r W egbegleiterin  
des selbständigen H andw erksm eister sein, sie b ie te t ih re D ienste 
auch schon dem  au fstrebenden  G esellen an. D iesem  soll durch die 
Genossenschaft, und zw ar durch die Sparein lagen  bei d e r  K red it
genossenschaft, d er W eg zum gesunden A ufbau e iner zu k ü n fti
gen E xistenz im M eisterstand gew iesen w erd en “ 98). So w ie die 
K reditgenossenschaft in  v ertrau en sv o lle r Z usam m enarbeit m it 
M eister und Ju n g h an d w erk er ihnen als F reu n d  und F ö rd ere r

98) „Genossenschaftsarbeit im Aufbau des Handwerks“. In „Deutsches 
Handwerk“, Jg. 1935, S. 584.

76



dienen  will, so muß auch eine enge V erbindung zwischen K red it
genossenschaft und H andw erkergenossen schaff geschaffen w erden, 
eine F orderung, von deren  E rfü llung  m an in O stp reußen  noch w eit 
en tfe rn t i s t " ), zu deren  V erw irklichung ab e r in den letzten  Jah 
ren, besonders beim  A ufbau der L ieferungsgenossenschaften, recht 
beachtliche F ortschritte  gemacht w orden  sind. A uf welcher Seite 
irgendw ie stichhaltige G ründe gegen eine solche Gem einschafts
arb e it vorliegen, k an n  nicht gesagt w erden. Doch w ollen w ir zu 
G unsten  d er K reditgenossenschaften un terste llen , daß sie sich 
ih re r A ufgabe, das H andw erk  und  seine G em einschaftseinrichtun
gen zu fördern , stets bew ußt gew esen sind.

4. K ritik  der Ergebnisse.
W enn w ir abschließend die E rgebnisse u nserer U ntersuchung 

e iner kritischen W ürdigung unterz iehen , dann  dürfen  dabei die 
Schw ierigkeiten, die sowohl einer s tä rk e ren  V erbreitung  als auch 
d er inneren  Entw icklung der H andw erkergenossenschaften  hem 
m end gegenüberstehen, nicht unberücksichtigt bleiben; denn eine 
ab strak te  Betrachtungsw eise, losgelöst von den  B esonderheiten  
des ostpreußischen W irtschaftsraum es, muß zw angsläufig zu fa l
schen E rkenn tn issen  und dem zufolge auch zu w irkungslosen ge
nossenschaftsfördernden M aßnahm en führen.

W ie w ir schon an an d e re r S telle u n serer U ntersuchung fest- 
steilen  konnten, liegen die G renzen der handw erklichen  Genos
senschaftsbildung teils in der W irtsch aftsstru k tu r des Landes, teils 
in  der S tru k tu r der H andw erksbetriebe. D iese natürlichen  G ren 
zen zu überschreiten  und G enossenschaften — etw a n u r um der 
Genossenschaftsidee w illen — zu errichten , ist abzulehnen, da d e r
a rtig e  G ründungen  w eder den w irtschaftlichen E rfordern issen  des 
H andw erks noch den  w irtschaftlichen V oraussetzungen fü r d ie 
L ebensfähigkeit der Genossenschaften genügend Rechnung tragen . 
D ie Genossenschaft ist nicht Selbstzweck, sondern  n u r M ittel zum 
Zweck. Es d a rf  daher erst dann  zu genossenschaftlichen G rü n 
dungen geschritten w erden, w enn fü r sie ein dauerndes B edürf
nis im H andw erk  vorlieg t und w enn nach P rü fu n g  a lle r w ir t
schaftlichen und persönlichen V oraussetzungen ih re  L ebensfähig
k e it gew ährleistet erscheint. W ir sind w eit davon en tfe rn t zu be
haupten , daß d ie genossenschaftlichen B etätigungsm öglichkeiten 
fü r das ostpreußische H an d w erk  — insbesondere auf dem G ebiete 
des E inkaufs und der V erw ertung  von N ebenprodukten  — bereits 
erschöpft w ären. A llein in A nbetracht der geringen H andw erks
dichte ist es schwierig, genossenschaftliche N eugründungen vo r
zunehm en. Inw iew eit h ie r der O stpreußenplan , der j a  eine V er
stä rk u n g  und gleichm äßige S treuung  des H andw erks im ostp reu 
ßischen W irtschaftsraum  vorsieht, eine W andlung  b ringen  w ird, 
um  auch den jen igen  H andw erksbe trieben  d ie  V orteile des genos
senschaftlichen Zusammenschlusses zu verschaffen, d ie  sich auf

") Vergleiche Tabelle auf Seite 30.
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G rund  ihres ungünstigen  S tandortes an  der handw erklichen  Ge- 
m einschaftsbildung b isher nicht beteiligen  konnten, ist h eu te  noch 
nicht zu übersehen. Solange ab e r diese V erlagerung noch keine 
g re ifbaren  Form en angenom m en h a t und dam it eine erhöh te Bil
dung von Lokalgenossenschaften ebenfalls noch nicht möglich ist, 
erscheint auch eine Ü bertragung  des organisatorischen A ufbaus 
der L ieferungsgenossenschaften auf die E inkaufsgenossenschaf
ten, die verschiedentlich e rö rte rt w orden  ist, um  m it seiner 
H ilfe eine möglichst große A nzahl von B etrieben  genossen
schaftlich zu erfassen, w egen des uneinheitlichen M ateria l
bedarfs der H andw erksw irtschaften  selbst des gleichen G e
w erbezw eiges und des fü r d era rtig e  „L andeseinkaufsgenossen
schaft“ erforderlichen großen K apitals undurchführbar. D er ein
zige W eg ist und b leib t h ier d e r üb er d ie lokalen  E inkaufsgenos
senschaften. Solange ab e r die w irtschaftlichen V oraussetzungen 
fü r ih re  E rrich tung  fehlen, sollte m an sich d arau f beschränken, 
das Geschaffene zu erh a lten  und  auszubauen  und  besonders da
h in  zu w irken , daß möglichst alle H andw erksm eister den Genos
senschaften ihres G ew erbezw eiges b e itre ten ; denn als eine d er 
hauptsächlichsten Ursachen der ungünstigen  Entw icklung d e r ost
preußischen H andw erkergenossenschaften  ist nicht zuletzt die ge
ringe B eteiligung des H andw erks an  ihnen zu betrachten . In  d ie
ser R ichtung ist noch sehr viel genossenschaftliche W erbe- und  
A u fk lä ru n g sarb e it zu leisten, um den ostpreußischen H an d w erk s
m eister von falschen V orstellungen vom G enossenschaftsw esen — 
vor allem  von der F urch t der H aftp flich t100) — zu befreien .

Mit d er E rö rte ru n g  der Ursachen der geringen  B eteiligung an 
den genossenschaftlichen E inrichtungen und  ih re r  häufig  unzu
länglichen Inanspruchnahm e streifen  w ir bereits das G ebiet ih re r 
inneren  Entw icklung.

D ie innere  E n tfa ltung  d er E inkaufsgenossenschaften häng t von 
den ihnen angeschlossenen W irtschaftsbetrieben  ab, d eren  B edarf 
und K ap ita lk ra ft die A usm aße der genossenschaftlichen Geschäfts
tä tig k e it bestim m en. Sie sind gew isserm aßen in einen s ta rren  
R ahm en eingespannt, der n u r durch eine M itgliederzunahm e e r 
w e ite rt w erden  kann. Ihnen  feh lt als re ine U m satzbetriebe jen e  
Bew eglichkeit, die H andelsun ternehm en  eigen ist, w eshalb  sie n u r 
üb er w enige M ittel verfügen, ih ren  B etriebserfolg  zu beeinflussen. 
V o n  d e m  W i l l e n  d e r  B e t e i l i g t e n  h ä n g t  e s  a b ,  
i n w i e w e i t  d i e  G e n o s s e  n s  ch a f t  g e e i g n e t  i s t ,  d i e  
L e b e n s f ä h i g k e i t  i h r e r  M i t g 1 i e d s b e t r i e b e  z u  
s t e i g e r n  ! D iese Tatsache ist ausschlaggebend fü r die B eurte i
lung der inneren  Entw icklung und des Erfolges der H an d w erk e r
genossenschaften.

W ie h a t sich die inneren  Entw icklung der ostpreußischen E in 
kaufsgenossenschaften gesta lte t und welche E rfolge haben  sie fü r 
das ostpreußische H andw erk  aufzuw eisen? Beide Fragenkom -

10°) In allen unseren Unterredungen mit ostpreußischen Handwer
kern w iesen sie immer wieder auf die angebliche große Gefahr hin, die 
die Haftpflicht mit sich bringt.
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plexe, die als A usgangspunkt un serer kritischen E rö rte ru n g en  
dienen, sind wechselseitig bed ing t und dürfen  daher nicht iso liert 
betrach tet w erden.

F ü r  den Erfolg der A rbeit in  den  einzelnen E inkaufsgenossen
schaften ist zunächst d ie H öhe ihres E igenkap itals von entschei
den d er B edeutung. Besitzt eine Genossenschaft so viel eigene M it
tel, daß sie gegen b a r  u n te r A usnutzung von Skonti und R abatten  
e inkaufen  kann, so ist sie natu rgem äß  viel le istungsfäh iger als 
g leichgeartete U nternehm en, die auf K red it kau fen  und  folglich 
ih re B eschaffungstätigkeit m it den in  die E inkaufspreise e in k a l
k u lie rten  Zinsen belasten . Ü ber eine dazu annäh ern d  ausreichende 
E igenkapitalsbasis verfügen  aber n u r die Bäcker-, Fleischer- und 
M aler-G enossenschaften, w ährend  die E inkaufsgenossenschaften 
d er Schuhmacher und F riseu re  überw iegend m it F rem d k ap ita l 
finanziert sind, wodurch eine E rtragserz ie lung  und dam it ein o r
ganisches W achsen ihres E igenkapitals teilw eise unmöglich w ird. 
Ih re  G eschäftsergebnisse sowie ih r K ap ita lau fbau  können  daher 
keinesw egs die Existensberechtigung d ieser Gem einschaftsstellen 
überzeugend bew eisen. W ill m an eine bestehende Genossenschaft 
auf die D au er lebensfähig erhalten , dann  muß m an bem üht sein, 
sie finanziell selbständig  zu machen. B isher ist den Schuhmachern 
und  F riseu ren  diese U m stellung ih re r Genossenschaften nicht ge
lungen, so daß als natürliche Folge deren  w irtschaftliche B edeu
tung  innerhalb  der ostpreußischen H andw erksw irtschaft äußerst 
gering  ist.

Im G egensatz zu diesen haben die E inkaufsgenossenschaften 
der Bäcker, F leischer und M aler eine durchaus zufriedenstellende 
Entw icklung genommen. D urch sie w ird  die R ichtigkeit u nserer 
These bew iesen, nach der die H öhe des E igenkapitals neben der 
G leichartigkeit d e r W aren  m aßgebend ist fü r den Bestand und 
Erfolg der Genossenschaften; denn je  größer d ie  eigenen M ittel 
sind, um  so elastischer k an n  die P reispo litik  gesta lte t w erden  und  
um  so m ehr steig t die K onkurrenzfäh igkeit gegenüber dem  H an
del. Mit A usnahm e w eniger Jah re  haben  diese Genossenschaften 
stets m it einem  E rtrag  abgeschlossen, wodurch sich ih re  E igen
kap italbasis — soweit der e ra rb e ite te  E rtrag  nicht in Form  der 
K ap itald iv idende oder W arenrückvergü tung  vollständig  ausge
schüttet w orden is t— ständig  e rw eite rt hat, die betriebsw irtschaft
lich gesehen noch durch die aus dem M itg liederkreise stam m enden 
S parein lagen  erheblich v e rs tä rk t w ird . Zweifellos sind diese E in
lagen eine w ertvo lle  K ap ita lquelle  der Genossenschaften, aber 
dennoch ist m it ihnen  eine G efahr verbunden, au f die w ir schon 
an verschiedenen S tellen u n serer U ntersuchung hinw eisen konn
ten: abgesehen davon, daß sie die Keim e einer kapitalistischen 
D enkw eise in die Genossenschaft trag en  können, verstößt es gegen 
alle gesunden betriebsw irtschaftlichen G rundsätze, diese G elder,
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fü r die b isher vielfach nicht einm al K ündigungsfristen  101) v erein 
b a r t w urden , in einem  nicht v e rtre tb a re n  U m fange in  G rundbe
sitz zu in v e s tie re n 102). Es w äre  daher sehr zu begrüßen , w enn 
m an w ieder zu dem System  der u n k ü n d b aren  Sparein lagen  zu
rückkehren  w ürde, das durch den K rieg und die In fla tion  le ider 
in V ergessenheit g eraten  ist.

D ie G eschäftstätigkeit a lle r G enossenschaften h a t bis zum Be
ginn der allgem einen W irtschaftskrise eine recht erfreuliche A us
dehnung erfahren . E inige G enossenschaften konn ten  in d ieser 
Zeit ih ren  U m satz gegenüber dem  von 1924 verdoppeln , verschie
dene sogar verdreifachen, wenngleich die R ein ertrag sk u rv e  diese 
A ufw ärtsbew egung nicht in gleichem M aße m itgem acht hat. Mit 
d er W irtschaftskrise  setzte ein allgem einer U m satzrückgang ein, 
der sich in den verschiedenen Branchen nicht einheitlich aus
w irk te . D ie größte A bsatzschrum pfung haben  die E inkaufsgenos
senschaften der Schuhmacher und Fleischer zu verzeichnen, bei 
denen d er U m satz sogar u n te r den von 1924 sank. A ber auch die 
G em einschaftsstellen der Bäcker und M aler b lieben  keinesw egs 
von der K rise verschont. Schulz 103) fo lgert aus diesem  allgem ei
nen U m satzrückgang, daß die häufig geäußerte  M einung von der 
K risenfestigkeit des H andw erks doch s ta rk  eingeschränkt w erden  
müsse. D ieser A rgum entation  können  w ir jedoch in vollem  Um 
fange nicht zustim m en. H ier k an n  n u r ein Vergleich des U m satz
rückganges bei a llen  W irtschaftsgruppen  ein genaues Bild von 
ih re r K risenfestigkeit verm itteln .

Zu der U m satzschrum pfung tra t  noch eine V erringerung  
d er E rtragsspanne, die durch den teilw eise sehr schnellen P re is
stu rz  am  W aren m ark t beg ründet w ar. E ine A npassung d e r U n
kosten an  die v e rrin g e rten  E rtragsm öglichkeiten  w ar aber sehr 
schwer durchführbar, da d ie U nkosten m it A usnahm e bei den 
B äckergenossenschaften überw iegend  fixen  C h a ra k te r  haben. Im 
m erhin  k an n  m it G enugtuung festgestellt w erden, daß  tro tz  Zah
lungskrise und W irtschaftszerrü ttung  keine der H an d w erk e r
genossenschaften zusam m engebrochen ist, die dam it eine wohl nie 
geahn te  W id erstan d sk ra ft bew iesen haben. U nd w ir glauben, b e
h au p ten  zu können, daß sich die K rise ohne die T ätigkeit der G e
nossenschaften fü r  manche H andw erksbe triebe noch schärfer au s
gew irk t hätte .

D er E rfolg d e r E inkaufsgenossenschaften fü r das ostpreußische 
H andw erk  kann infolge des unzureichenden M aterials und wegen 
des zahlenm äßig nicht vollständig  erfaß b aren  G esam tnutzens d er 
handw erklichen  G em einschaftsstellen nicht eindeutig  bestim m t 
w erden. Doch d arf m an ohne w eiteres un terste llen , daß die T ätig 

101) Heute greifen hier die Vorschriften des Kreditwesensgesetzes 
Platz.

102) Bericht über den Ordentlichen Verbandstag 1933 des Ostdeut
schen Genossenschafts verbau des, S. 26.

103) Schulz. R., „Handwerksstatistik auf betriebswirtschaftlicher 
Grundlage“. In „Deutsches Handwerk“, Jg. 1935, S. 856.
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keit der Bäcker-, Fleischer- und M aler-E inkaufsgenossenschaften 
den M itgliedern sehr beachtliche m aterie lle  V orteile b ring t. Vom 
einzelnen M itglied aus gesehen, ist jedoch bei der B ew ertung des 
genossenschaftlichen N utzens nicht zu vergessen, daß m eist n u r 
eine von den 4 B etriebsfunktionen  — zuw eilen auch n u r eine T eil
funk tion  — von der Genossenschaft übernom m en und  in einem  
A usm aße ausgeübt w ird, wodurch ihm  die V orteile eines G roß
betriebes zunutze gemacht w erden. D er H andw erksbe trieb  w ird  
aber einen füh lbaren  N utzen von der Genossenschaft n u r dan n  
haben, w enn er ih r auch tatsächlich d iejen ige F u n k tio n  ü b erträg t, 
in  deren  D urchführung  er dem G roßbetrieb  un terleg en  ist.

A uf die M agazin- und  V erw ertungsgenossenschaften nochmals 
einzugehen, e rü b rig t sich, da w ir unsere kritischen E rö rte ru n g en  
in  den entsprechenden K apiteln  vorw eggenom m en haben. Es sei 
deshalb n u r auf die L ieferungsgenossenschaften eingegangen.

Seit dem E insetzen der öffentlichen A rbeitsbeschaffungsm aß
nahm en haben die L ieferungsgenossenschaften eine W iedergeburt 
erlebt, die m an nach ihrem  Zusam m enbruch bei K riegsende kaum  
fü r möglich gehalten  hätte . D urch ih ren  strengen  zentralistischen 
A ufbau und u n te r F ü h ru n g  des Reichsstandes des deutschen 
H andw erks sind sie zu der geeignetesten  E inrichtung gew orden, 
die dem H andw erk  den ihm gebührenden  A nteil an  den öffentlich 
zu vergebenden  A rbeiten  zu verschaffen verm ag. Sie sind die erste 
genossenschaftliche O rganisation, die u n te r dem Zeichen des F ü h 
re rp rinzips steh t; u n te r diesem  Zeichen w erden  sie nicht n u r v o r
übergehende Zeiterscheinungen, sondern G ebilde von D au er sein.

5. G esam tergebnis.

W egen der vielen  M ängel des M aterials können w ir das G e
sam tergebnis un serer U ntersuchung n u r dahin  zusamm enfassen, 
daß ein allgem eingültiges U rte il ü b er die ostpreußischen H an d 
w erkergenossenschaften  nicht gefällt w erden  kann. Fest steh t j e 
doch, daß die E inkaufsgenossenschaften und in  n eu e rer Zeit die 
L ieferungsgenossenschaften die größte prak tische B edeutung e r
lang t haben. Neben diesen G em einschaftsstellen haben  ebenfalls 
m it recht gutem  Erfolg die V erw ertungsgenossenschaften der F le i
scher gearbeitet.

Inw iew eit die E inkaufsgenossenschaften eine K onkurrenz ge
genüber dem H andel darste llen , und w er von beiden die V erte i
lungsfunktion  kostenm äßig günstiger durchgeführt, k an n  le ider 
nicht e indeutig  entschieden w erden. B etrachtet m an aber das ost- 
preußische H andw erkergenossenschaftsw esen in seiner Gesam t- 
heit, dann  kom m t m an zu der Ü berzeugung, daß es in  d e r ost
preußischen W irtschaft doch n u r einen recht bescheidenen P la tz  
einnim m t, w eshalb der H andel von den Genossenschaften als 
einem  gefährlichen K onk u rren ten  kaum  sprechen darf. — D ie Be
an tw ortung  der zw eiten  F rag e  ist n u r m it H ilfe eines B etriebs-
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Vergleichs zwischen e iner Genossenschaft und  einem  entsprechen
den  H andelsun ternehm en  möglich — eine U ntersuchung, die üb er 
den  R ahm en u n sere r A rbeit hinausgeht.

E ine Prognose d a rü b e r zu stellen, w ie sich die H an d w erk e r
genossenschaften in O stp reußen  zukünftig  entw ickeln w erden , h a l
ten  w ir fü r unmöglich, da die w irtschaftliche Entw icklung nicht 
n u r  von w irtschaftlichen D aten  abhängt, die m an im voraus nicht 
übersehen  kann . D er w irtschaftende Mensch entscheidet, w elcher 
M ittel e r sich bedienen  w ill, um  die L ebensfähigkeit seines Be
triebes zu erh a lten  und  zu steigern . O b e r dabei in  der G enos
senschaft ein M ittel sieht, ist le tz ten  Endes neben einer w irtschaft
lichen Ü berlegung eine geistige, w eltanschauliche Entscheidung, 
die je  nachdem  ausfallen  w ird , ob er die Selbsthilfe, die B etäti
gung in  der Gem einschaft und  fü r die Gem einschaft b e ja h t oder 
ab lehnt.
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